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Vorbericht.
ĩ

cod aoch habe uber folgende Stucke wenig
0 zu ſagen. Das Jntelligenzblatt

wrurde vor verſchiedenen Jahren im K. K.
Nationaltheater in Wien aufgenommen,
und erſcheint hier mit einigen, zwar nicht

betrachtlichen Veranderungen. Die Ma—
troſen ſind nach einer wahren Geſchichte
bearbeitet, und haben bey der erſten Vor—

ſtellung, welche die Dobleriſche Geſellſchaft

davon gab, einigen Beifall erhalten. Mit
Recht oder Unrecht, ſteht mir nicht zu zu
entſcheiden. Daß einige lange Reden und
Erzahlungen hin und wieder ermuden,
hab ich ſelbſt allzuwohl empfunden; allein

das ließ ſich nicht gut mehr abandern, oh—
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4 Vorbericht.
ne Text und Muſik an vielen Stellen ganz

umzuarbeiten. Der Stoff zu dem muſi—
kaliſchen Drama Amazili iſt aus dem be—

kannten Werke des Herrn von Marmontel:

Les Incas, entlehnt. Jch bin ſeiner Er—
zahlung gefolgt bis auf den Augenblick wo

ſich Amazili ſelbſt todtet. Dieſe raſche
Handlung paßte nicht in meinen Plan.
Vielleicht dankt mirs manche mitleidige

Szeele, die etwan an den Widerwartigkei—
ten der Prinzeßin Antheil nehmen mochte.

Den Nutzen des Prologs und der
Chore im muſikaliſchen Drama hat Herr

Meißner in dem Veorberichte zu ſeiner
Sophonisbe ſo deutlich gezeigt, daß es
uberflußig ſeyn wurde, ſie von neuem zu

vertheidigen.
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Vorbericht. 5
Nur noch ein paar Worte uber den

Tanz womit ich mein Drama ſchließe.
Hiſtoriſch richtig iſt mein Einfall. Die
Volker von Mexico und Peru tanzten bey
allen feyerlichen Gelegenheiten. Aber die

Wirkung eines ſolchen Tanzes? die
hab' ich in Lichtenbergs und Voglers
Lampedo geſehen. Sie reizte mich zur
Nachahmung. Wer indeſſen kein Liebhaber

vom Tanzen Aiſt, der laſſe den Vorhang
fruher zufallen.
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Durchlauchtigſte Erbprinzeßin!

Gnadigſte Furſtin und Frau!

Sa konnen fuhlen gnadigſte Furſtin!

fuhlen dir Bedrangniſſe Anderer;

Jhnen mit dem edlen, vortreflichen Hen

en, ſey dieſes Stuck gewidmet!

Euer Hochfurſtl. Durchl.

Unterthanigſter

Ludwig Yſenburg
von Buri.



Perſonen.
V

KFrau Schierweg.

Minna, ihre Tochtere
Durbach.

Roſenwald, Beamter des Orts.
Chriſtine.

Philip.
Ein Fremder.

Ein Bedienter.
Ein Poſtknecht. 24

Der Schauplatz iſt in einer kleinen Land—
ſtadt, in dem Hauſe der Frau

Schierweg.
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Erſter Aufzug.
(Durbachs Zimmer.)

e

Erſter Auftritt.Philip, Poſtknecht.
J

(Sie bringen einen Reiſe-Koffer und Mantelſack

auf die Buhne.)

Poſiknecht.
Ec vas war doch gut gefahren, ſo agut als
J 1 mit Extrapoſt. Der haieſige Poſtweiſter

—e

C. hat auch die Augen nicht wenig aufgeriſ—ſen, daß ich ihn zwey Stunden fruher als ge
wohnlich aus dem Bette geblaſen habe.

Philip. Es war gut gefahren Schwager!
das iſt gewiß.

Poſiknecht. Laß ſehen was mir der Herr fur
Trinkgeld gegeben hat. CEr zieht ein Stuck Geld
aus der Taſche.] Hm! einen harten Thaler? das
iſt ehrlich. Aber ſagt mir, kann denn euer Herr
nicht reden? Hat er vielleicht einen Naturfehler an
der Zunge? Jch bin ſonſt ein pfiffiger Kerl, der die
Paſſagiers ſchon unterhalten kann, aber von die—
ſem habe. ich die ganze Station keine Silbe gehort.

Philip. O nein, er hat keinen Mangel an
der Sprache. Der Himmel weiß was ihn ſo
tiefſinnig macht. Aber er bleibt lange zuruck?

Poſt



Poſtknecht. Er gieng in die Speditionsſtube
und ich horte daß der Poſtueiſter ſagte: er wolle
ihm den beſten Platz auf dem Poſtwagen, der mor
gen Nachmittag hier abgeht, feſt machen.

Philip. Wie? will er morgen ſchon wieder
verreiſen ohne daß ichs weiß.

poſtknecht. Wenn ich ihn nur wieber zu fah
ren kriege. Jch will fahren, daß die Rader bren
uen ſollen. Doch ich muß zu meinen Pfer—
den. Gut gefuttert und gepflegt, dann konnen
die Schimmel auch laufen. Keiner von allen
Knechten auf der Poſt halt ſeinen Zug ſo rund
wie ich. Gute Nacht! lab]

Philip. Gute Nacht! Wuunberbar!
Morgen wieder fort! der Menſch muß ſich ver
hort haben.

Zweyter Auftritt.
Philip ſallein]

[Er trägt noch verſchiedene Reiſegeratbſchaft nach
und nach in das Zimmer, wiſcht ſich einigemal
die Thranen ab, ſezt ſich endlich auf einen Stuhl

am Tiſch niedber, worauf er Briefſchaften und
anbere Sachen geleget hat.]

Hab ich denn alles ſſieht ein Stuck nach
dem andern nach] ja! ich denke wenigſtens
der Maytelſack die Piſtolen der Ueberrock
die Schreibſchatulle die Bucher der Degen
das Hutfutteral die Papiere die Schachtelz
ja es iſt alles da! nur mein Herr. noch nicht!
Liebſter Gott! was mag ihm doch begegnet ſeyn,
daß er ſo gar traurig iſt? Wie viel Ubr kanns

ſeyn?
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ſeyn? Ein Uhr! das heiß ieh gut genug in der
Nacht gefahren; der Peoſtillion hat ſein Trink—
geld verdient. Die Poſt iſt bezahlt. [Er zieht
eine Schreibtafel aus der Tafche] Jch muß doch
ſehen, ob ich mit meiner Rechnung beſtehe; [ließt]
den eilften July anni curentis von menem Herrn
empfangen zwey und zwanzig Reichsthaler, da—
von ausgegeben, wie folget: Erſtlich: den Poſt
wagen bezahlt, zwolf Thaler. Zweytens: an Ar
me unterwegs gegeben Jrechnet nach] Sum
mia, vier Thaler. Drittens verzehrt zwey Tha—
ler nun wahrhaftig die Arnien haben wieder
beſſer gelebt, als wir. Aber das bringt Segen.

Summa Summarum, ler zehlt an den Fin—
gern] achtzehn Reichsthaler wohlfeiler kanu
man nicht reiſen, laß ſehen, ob meine Baar—
ſchaft zutrift? ler zieht die Borſe aus der Ta
ſche, und zahlt.]

Dritter Aufttritt.
Durbach, Philip.

Vurbach. [im hereintreten] Das war ein
ſaurer Weg bis in dieſes Haus, wo ſonſt ſo viel
Wonne fur mich wohnte. O Gott! Was muchſt
du Philipp?

Pbilip. Ich mache meine Rechnung.
Durbach. Wie viel haſt du zugelegt?

Pphoilip. Jch habe noth vier Thaler ubrig.
Durvach. Uebrig? wie iſt das moglich?
Pbilip. Das iſt ſehr naturlich, weil ich

nur achtzehn Thaler ausgegeben habe hier iſt
die Rechnung!

Dur



Darbach Lhließt) Nur zwey Thaler ver
tehrt? Du muſt Hunger gelitten haben Philip.

Philip. Nein mein Herr! aber ſie mit
vier Groſchen hatt ich ſie die ganze Reiſe wollen
frey halten. Sie haben weder gegeſſen, noch
getrunken, uoch geſchlafen.

Durbach. Ach Philip!
Philip. Mein liebſter Herr! Sie ſind trau—

rig; anf der Hinreiſe waren fie vergnugt, und
nur die Entfernung von ihrer Minna machte ſie
bisweilen nachdenklich. Jn Weſel ſprachen ſie
von nichts, als von der Gluckſeligkeit, die ſie ſich
und Jhrer Minna bereiten wollten. Auf der
Ruckreiſe war alles anders. Sie redeten keiu
Wort, und jezt freuen fie ſich nicht einmal, daß
wir wieder hier ſind.

Durdach. ſſezt ſich an den Tiſch] Philip!
ich ſagte dir oft, das iſt die reinſte Luft, die mei
ne Minna umfließt. Ach ſie wars auch fur
mich aber jezt iſt ſie druckend wie Gewitter
Luft. Die Zeiten ſind vorbey, in denen Minna
die ganze Wonne meines Lebens war. Der ſuße
Traum! ich hab ihn getraumt; aber er iſt ver
ſchwunden.

Poilip. Sie martern mich mein Herr, mit
ihren Ratzeln iſt denn Minua nicht mehr ihre

Minna.Durbach. Nein Philip! ſie iſt es nicht
mehr; auf ewig, auf ewig muß ich mich von ihr
trennen.philip. Was ſagen ſie? Sie ſich
von Minna trennen!Durbach. Ja Philip, und auch von dir.
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o 0 17Pbilipp. Von mir? Himmel und Holle
ſoll mich von ihnen nicht trennen. Ach mein
Herr! was wollen ſie mit allem dem ſagen?

Durbach. Nichts, Nichts! es iſt ſo ein An—fall! wo haſt du die Schuachtel, die ich dir auf
zuheben gab?

Philip. Hier iſt ſie, mein Herr!
Durbach. Ach wie wurde Minna der

Scherz gefreuet haben!

Pbilip. Jch verſtehe ſie nicht, Herr Durbach!
wird ſich Minna jezt weniger uber alles, was

von ihnen kommt freuen, als ehemals? Ach
ich veraet es nicht Monina

—v eeeee Derrununen Ptpſtegt.war ein treflicher Goldlack. Als er in ſeiner

niten Rler t  :2
eaut ſorgſaltig in eine uneuneSchachtel gepackt. Jch muſte die Schachtel

auf das Zinnmner der Mademoiſelle Schierweg tra
gen ſie nahm mir ſie ſelbſt ab. Was war das

fuür eine Freude, als ſie die Blume ſah! die
ſchickt mir Durbach? frug ſie O ich merkte
da recht, daß der Mund uberſtromt, wenn das
Heri voll iſt.

Durbach. Ach Philip! rufe mir dieſe Zeiten
nicht zuruck.

Pphilip. Gott was iſt Jhnen? darf ich Jh
nen nichts mehr von dem nennen, was Jhnen
vormals ſo lieb war? ffallt ihm zu Fußen] Lieb—
ſier Herr! um alles in der Welt ſagen ße mir,
ſagen ſie mir was Jhnen auf dem Herzen liegt!
ich hatte Jhrem Herrn Vater zwolf Jahre treu
gedienet, als er ſtarb ich diene Jhnen nun
ins ſiebende. Gie haben mich oft gewurdigt mir
ihre geheimſten Anliegen zu eronen. Jch ha
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be niemals ihr Vertrauen; miebraucht und
nun verſagen ſie mirs?

Durbach. Philip, ſteh auf ich kann
und darf es dir hicht ſagen.

Phbilip. Sie durfen mirs nicht ſagen? Das
betrubt mich es betrubt mich, Herr Durbach!

Durbach. Mein lieber Philipp! ich darf
nicht. Du wirſt mein Elend noch zu fruh er
fahren. Du haſt mir treu gedienet. Es
gebet mir ans Herz, daß ich mich von dir tren
nen ſoll aber es kann nicht anders ſeyn
ich werde dich kunftig nicht mehr ernahren kon
nen. Es fehlen noch einige Wochen, ſo wurd'
ich dir einen ganzen Jahrlohn ſchuldig ſeyn.
ſer zahlt ihm den Lohn auf den Tiſch.] Hier iſt
er! Dank fur deine Treue! ſuche dir einen an—
dern Herrn, der ſie beſſer belohnen kann, als ich
Rimm dein Geld! oder bin ich dir etwan noch
ſonſt kleine Ausgaben ſchuldig?

Philip. [mit Bedrangniß] Nein, mein Herr!
Aber die vier Thaler, die ihnen an meiner

Reiſerechnung zu gute kommen, zahlen ſie doch
erſt zuruck.

Durbach. Die behalte nur auch: denn bis
morgen bleibſt du doch noch bey mir bis ich
dieſes Haus auf ewig verkaſſe, auf ewig!l

Philip. Ach mein Herr! womit hab ich ſie

beleidigt, daß ſie mich von ſich ſtoßen wollen?

Durbach. Dringe nicht weiter in mich,
Philipp! Jch haber noch einige Papiere in
Ordnung zu bringen bleibe hier! ich will dich
ſchon rufetu wenn ich dich nothig habe. lab]

Vier
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Vierter Auftritt.

Philipp, hernach Chriſtine.
Philip. Gott! was muß mit ihm vorgegan—

gen ſeyn? mir iſts unbegreiflich. Was hat
er vor? wo will er hin? warum giebt ermir meinen Abſchied? o ich werd ihn unicht
verlaſſen unein ich werd es nicht thun!

Chbriſtine. Willkommen Philip! das
heiſt vierzehu Tage ausgeblieben? weiſt du
wohl, es waren geſtern ſchon vier Wochen, daß
ihr abgereißt ſeyd? Und izt ſo ſpat in der Nacht

bey dem ſchlimmen Wege? Nun Philwpp
du freuſt dich nicht? Du redeſt kem Wort?

Wo iſt dein Herr?
Philip. Er iſt im andern Zimmer.
Chriſtine. Wir vermutheten faſt, ihr wur—

det heute zuruck kommen; ich habe mich deswe—
gen nicht zu Bette gelegt. Du kannſt demen
Herrn fragen, ob er Thee trmken will? er iſtfeertig, er kann ihn gleich haben. Mademoiſelle

Minna wollt ihn ſelbſt empfangen, man hat
Muhe gehabt, ſie zu Bette zu brmgen. Sie hat
ſich erſt vor einer Stunde niedergelegt, und iſt
ganz blaß und mager uber ſeine Abweſenheit ge—
worden.

Pbilip. Ach Chriſtine! Liebe Chriſtine
Chriſtine, Wie kommſt du mir vor? Jch

glaube du biſt betrunken oder hat dir dur
Reiſe den Kopf verruckt?

Pbilip. Es ware kein Wunder
Chriſtine. Aber ſo rede doch, was iſts denn?

ſJpbilip. Ach mein armer Herr!

B 2 Chrn.
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Chriſtine. Philip Ums Himmels willen?
iſt ihm ein Ungluck begegnet?
Philip. Gott weiß, was ihm begegnet iſt.
Chriſtine. Du weiſt es nicht? Philip! du

willſt mich hintorgehen? ſage mir, ich beſchwo—
re dich, ſage mir, was ihm zugeſtoßen iſt? iſt er
vielleicht krank? Lieber Philip! reiße mich aus
meiner Unruhe! rede! ich bitte dich,
rede!

Pbilip. Jch ſchwore dir, daß ich nicht weiß,
was ihm fehlet; krank iſi er nicht; aber halb
in Verzweiflung.

Chriſtine. Und du ſollteſt die Urſache nicht
wiſſen?

Philip. So wahr ich lebe, ich weiß ſie
nicht.

Cbriſtine. Jſt ihm vitlleicht ſein Geſchafte
mislungen?

Philip. Jch will dir alles erzahlen was ich von
ihm weiß, wenn du mir verſprichſt, deiner Jung-—
fer nichts davon zu ſagen., Vielleicht. wird es
bis morgen beſſer mit ihm.

Cl.riſtine. Jch verſpreche dirs Philip! Jch
will ihr nichts davon ſagen.

Pphilip. Wir kamen glucklich in Weſel au. Es
gieng alles qut. Mein Herr ſaß Tag und Nacht,

unn ſein Geſchafte zu beendigen und bald wieder
hier zu ſeyn. Er ſprach unaufhorlich von ſeiner
Minna, pakte alle Juwelen und Koſtbarkeiten ſei
ner ſeligen Tante ein, machte bey jedem Stuck die
Anmerkung: das wird meiner Minna ſchon ſtehen,

das wird ihr gefallen, das wird ſie freuen. Es
war jur Abreiſe ſchon alles fertig, mein Herr ver

ſchikte



ſchikte mich in ein benachbartes Dorf, wo er noch
Gelder ſeiner verſtorbenen Tante einzutreiben hat
te, und ich muſte mich zwey Tage dort aufhalten.
Bey meiner Zuruckkunft fand ich Herrn Durbach
in ſeinem Zimmer eingeſchloſſen. Er ließ mich
nicht zu ſich, und im Gaſthofe ſagte man mir, er
ſey ſchon ſeit dem vorigen Abend nicht zum Vor—
ſchein gekommen. Den folgenden Morgen rief er
mich, gab mir hundert Beſtellungen, wo immer
eine gegen die andere lief.

Chriſtine. Und ſagte dir die Urſache dieſer
ſchlennigen Verandrung nicht?

Philip. Nein! er redete nichts mit mir,
als was er unumganglich reden mußte, wenn er
mit abgebrochenen Worten mir dieſen oder jenen
Auftrag gab.

Chriſtine. Konnteſt du denn nicht ohngefehr
die Urſache errathen? Kannſt du nicht muth
maßen was es ſeyn mag?

pbilip. Das war und iſt noch unmoglich, er
ſprach nichts in meiner Gegenwart, und brachte
die meiſte Zeit mit einem Herrn von der Regie—
rung bey verſchloſſenen Thuren zu.

Chriſtine. Mit einem Herrn don der Re—
gierung?

Pphilip. Ja, mit dem ſaß er noch die ganze
lezte Nacht ehe wir abreiſten. Vor dieſer ſon—
derbaren Verandrung war ſtin Vorſatz mit Extra
poſt hierher zu reiſen, aber er machte den Abend
vorber andere Beſtellungen, wir giengen mit dem
Poſtwagen, und ließen alles, was wir von der
Erdſchaft eingepackt hatten zuruck.

Chriſtine. Die Erbſchaft habt ihr zuruck
gelafſen?
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Philip. Alle die Kaſten ſind dem Gaſtwirth,
wo wir eingekehrt waren in Verwahrung gegeben
worden; Herr Durbach und der Herr von der
Regierung verſiegelten ſie bende. Das iſt alles
was ich weiß.

Chriſtine. Das muß ein erſchreklicher Vor—
gang geweſen ſeyn!

Philip. Herr Durbach redete die ganze Reiſe
kein Wort. Minna! unglukliche Minna
das iſt alles, was ich bisweilen von ihm horte;
und ich merkte wohl, daß er unter ſeinem Mantel,
in den er ſich gehullt hatte, wiinte.

Chriſtine. Lieber Philip dring doch in ihn!
fuch es heraus zu kriegen, was ihm auf dem Her
zen liegt. Du vemagſt ja ſonſt.viel uber ihn.

Philip. Das kann ich jezt am wenigſten
vor wenig Augenblicken gab er mir meinen Ab—
ſthied.

Chriſtine. Dir den Abſchied?
Philip. Ach Chriſtine! er will mich

nicht mehr, er ſtoßt mich von ſich.
Chriſtine. Was fur ein Gruud?

gyhilip. Ach or ſagt was wein ich, was
er alles ſagt Aber ich werd ihn nicht verlaſſen

ich bleibe bey ihm und wenn er mich
hinaus treibt, zu dieſer Thure hinauns; ſo will
ich zu der andern wieder herein konnnen.
Eben jezt hat er mich am nothigſten jezt da er
ſeiner Sinne ſelbſt nicht machtig iſt da er iſt
wie einer den der Sturm umher trtibt,
Rein! Chriſtine! ich verlaſſe ihn nicht nnd wenn
er mir noch zehnmal den Abſchied giebt.

Chriſtine. Jch erſtaunen, ud begreife
immer weniger, jemehr du mir erzahlſt, er

nennt
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nennt ſeine Miunna unglucklich? Ach wenn Minna
das wuſte, er giebt dir den Abſchied, will nicht
ſagen warum? Ach Philip? das iſt mir ein un—
erklarbares Razel, dahinter ſteckt etwas wichtiges.

Philip. Liebe Chriſtine! halte mir nur Wort,
und laß dich nichts merken; vu kennſt ihn er
iſt ſo ſtreng als er gut iſt, und in ſemer jetzigen
Unruhe wurd' er mich vor ſeinen groſten Feind
halten, wenn durch mich ein Wort von dem aus
kame, was er thut und ſagt.

Chriſtine. Wenn ich auch keinen andern
Grund hatte zu ſchweigen, als den, daß ich der
gutigen Minna keine ſolche Schmerzen verurſachen
möögte, ſo wurde mich ſchon die Hofnung, daß
dieſes nur ein Uebergang iſt, und die Furcht ſte
unnothigerweiſe zu kranken, zuruckhalten.

Philip. Jch traue dir aber ich hore die
Thure ſeines Schlaftimmers aufgehen, ent—
ferne dich liebe Chriſtine! er darf uns hier nicht
zuſammen ſehen.

Chriſtine. Jch gehe! wenn du etwas nothig
haſt, ſo darfſt du nur rufen, ich werde nichrt ſchla—
fen gehen.

Funfter Auftritt.
Durbach, Philip.

Daurbach. Philip! wills nicht bald Tag
werden.

Phoilip. Nein mein Herr! der Wachter blies
eben zwey

Darbach. Gott! welch eine lange Nacht!
Philip. Wollen ſie ſich denn nicht zu Bette

legen, nicht ausruhen.
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Durbach. Jch habs verſucht; aber es will
uicht wies hier klopft! mein aanzes Blut
iſt in Wallung noch ein Licht Philip die—
ſes breunt ſo dunukel wie iſt mir ſo enge
ſo enge ach Philip bringt ein Licht]das Schreibzeug.

Philip. Hier ſtehts mein Herr!
Durbach. Verzeih mirs, ich ſah es nicht.
Phbilip kfur ſich] Muſſen denn eben die be

ſten Meuſchen leiben.

Durbach. Wo iſt die Schachtel?
Philip. Was fur eine Schachtel
Durbach. In die ich ſo verſchiedene Klei.nigkeiten in Wefel einpackte.

Pbilip. Jch gab ſie Jhnen vorhin, GSie
nahmen ſie mit ins andere Zimmer.

Durbach. Es iſt wahr! ich bin ganz
verwirrt Philip! ſey ſo gut, und hol ſie
heruber.

Philip. Gey ſo gut und hol ſie wolleu
ſte mir nicht mehr befehlen mein Herr! [geht
traurig ab.]

Durbach lihm nachſehend] Es iſt krankend
fur einen Unglucklichen, wenn ihn die Menſchen
ſogar mit ihrer Gutherzigkeit qualen.

Philip. Fbringt die Schachtel.] Hier iſt ſie,
Herr Durbach!

Durbach. l[leqt den Frauenzimmek Putz der
in der Schachtel iſt, auf dem Tiſch auseinander.]
Wie hab ich das verſehen konnen! Philip ge
ſchwind! nimm den Ring verſiegle ihn in ein
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os— o 25kleines Pakchen und daß er unfehlbar mor—
gen auf die Poſt konmmt.

Philip. Das iſt ja eben der Ning, den Sie
an Mademoiſelle Minna ſchenken wollten?

Durbach. Jch habe mich geirrt verſiegle
ihn ich werde dir, ſobald es Tag wird, einen
Brief dazu geben. Aber daß er nicht vergeſſen
wird.

Pbilip. Jch furchte mein Herr!
Durvach. Jurchte nichts: ich bitte dich,

thue, was ich dir ſage.

Philip. Schon wieder eine Bitte. lverſie—
gelt den Ring]

Durbach. Biſt du fertig?
Poilip. Ja mein Herr!
Durbach. Nun ſo nimm ihn zu dir, und

erinnere mich wenns Tag iſt.
Phbilip. Wollen ſie nicht Thee trinken?
Durbach. Das ſfehlte noch! wer wollte bie

kLeute im Hauſe ſtoren.

Philip. Es iſt alles dazu fertig.
Durbach. Fertig?
philip. Ja: man hat nns erwartet

Chriſtine muſte munter bleiben und Made—
moiſelle Minna hat ſelbſt bis zwolf Uhr gewacht.

Durvbach. Gott im Himmel! ſage Chri—
ſtinen, daß ſie ſich niederlegt, ich werde keinen
Thee trinken.

philip. Aber es wurde Jhnen doch wobhl
thun, uach der beſchwerlichen Reiſe.

Diuur
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Durbach. Nein, nein, ich will nichts. Aber
gehe ſey ſo gut und gehe zum Amtsrath Roſen
wald, und erſuch ihn, er mochte auf einen Augen
blick zu mir kommen.

Nhilip. Noch eine Bitte!: ach mein Herr!
wenn ſie wuſten wie mich das krankt.

Durbach. Nun dann! ſo gehe und rufe mir
den Amtsrath! Pu biſt ein ſonderbarer Menſch.

Philip. Aber bedenken ſie doch, um zwey
Uhr in der Nacht

Durbach. Das thut nichts, er wird es
mir nicht ubel nehmen ich muß ihn ſprechen,
eh es Tag wird. Gehe nur: Philip ab]

Sechſter Auftritt.
Durbach ſallein]

[Stuzt ſeinen Kopf auf ſeinen Arm] Min
na! Minna! wie wirſt du dieſen Sturm ertra—
gen? es wird dich viel koſten viel viel ko
ſten edles herrliches Madchen! [ninmmt
Feder und Papier, und fangt an zu ſchreiben]
Was ſoll ich ihr ſchreiben? ich will ſie nicht
mehr ſeben! Minna nicht mehr ſehen?
Armer Menſch! was nimmſt du dir vor?
ſſchreibt]) was ſoll ich ihr ſagen? zetreißt
das Papier] das war nicht der Ton welche
unruhe! unſelige Reiſe! ſſchreibt wieder]
wie ſie beben wird, wenn ſie es erfahrt!
nein: das iſts wieder nicht! lzerreißt das
Papier wieder] das wirde ſie ganz niederwerfen

ſſteht auf] ich finde keine Ruhe, wo ich mich
hinwende keme Worte die mein Elend aus—
drucken, Ler will ſchreiben ſeys dennu ſie

muß
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muß es doch wiſſen und warum ſoll ſtes
wiſſen? Dwirft die Feder hinweg)] ſie wird
glucklicher ſeyn wenn ſie mich fur ſtrafbar halt
mich fur ſtrafbar? Ach Minna! deine Ruhe
iſt mir theurer als die meinige Liuderung wir ds
fur dich ſeyn, wenn du glaubſt ich verdiene dei—
ne Verachtung aber ihre Mutter? Jhre Mut—
ter muß ich ſprechen Minna nicht? Min—
na Minna!“! o daß ich ſie nie gekannt hatte!
Ungluckliches Madchen! muſt' ich in der Welt ſeyn,
deine Ruhe zu ſtoren? ich ſah dich aufbluhen

aufdluhen in meinem Schobs und ich zer—
knicke den Stengel der herrlichen Blume! ich!

Durbach du biſt der Zerſtorer! konnt ich
glauben daß ich einmal betrogen, noch lieben
konnte? ich, der ich ein Herz voll von Verach—
gegen das ganze Geſchlecht mit hierher brachte!
Gewalt, Durbach, Gewalt! du biſt ſtark! ich
will ſie nicht mehr ſehen, nicht mehr! fort
will ich fort du halſt much uoch zuruck,
Madchen? du ſchutiedeſt mit Ketten mich an
den Pfabl? langſam ſoll ich da ſterben an dem
Grabaewolbe? und du dann hingehaucht wie
ein Fruhlingsveilchen herabwelken? du Mine
na? ach meine Minna!?

Siebender Auftrtt.
Durbach. Philipp.

Philip. Er wird ſogleich hier ſeyn.
Duaurbach. Du biſt ſchon zuruck?

Philip. Er wird nur ſeinen Ueberrock anwer—
fen, und ſich nicht lange erwarten laſſen; er war
ganz erſchrocken, als ich ihm ſagte, daß ſie ihn zu
ſprechen verlangte.

Dur
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Durbach. Der gute Mann! Du ſagteſt
ihm doch, er mogte mnrs unicht ubel nehmen,
daß ich ihn in der Nacht ſtore?

Philip. Uebel mihm ers freylich nicht, allein
er kounte ſo wenig begreifen, als ich, was ſie ſo
unruhig macht. Mein Herr! wenn fie ſich
doch niederlegten, und Gedult hatten, bis es
Tag ware.

Darbach. Ach Philip in dieſem Herzen iſt
kein Friede; wie kann Schlaf in dieſe Augen
kommen? fur mich iſt alles verlohren Ruhe

Gluckſeligkeit alles alles alle meine
Hofuungen hat der Sturmwind mit ſich fortge-
riſſen aber ich weiſi ein kand wwo ich mein Elend
verbergen will. Bis dorthin mag mich das
Schikſal verfolgen, dort wird es ſeine Beute
muſſen fahren laſſen.

Philip. Welch Land mein Herr! was wol
len ſie damit ſagen?

Durbach. Ein Land, wo man in dem Eut—
huſiasmus von Freiheit ſein Elend vergißt;
dort will ich hin dort will ich mein Elend
begraben jenſeits des Meers! AUch dort ſoll
mir das Bild meiner Minna folgeu. Dort
ſolls mein lezter liebſter Gedanke ſeyn

Philip. Ach mein Herr! Sie werden doch
wohl unicht gar nach Auerika wollen?

Durbach. Ja Philip! ja da will ich
hin. Mancher der in ſeinem Vaterland elend
war, fand dort Ruhe und Leben wieder dort
will ich hin.

Philip. Und ich folg ihuen! Gaben ſie
mir nur deswegen den Abſchied, damit ſie allein
das wagen konnteu? nur deswegen? O Herr

Dur
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Durbach ich bin funfzig Jahr alt, ſie nur drey—
fig, aber ich getraue mir noch ſo viel GSeeluft zu
vertragen als ſie.

Durbach. Guter Menſch mich ſchmerzt die
Trennung von dir.

Phbilip. Aber Herr Durbach, wenn ich mich
nun nicht von ihnen trenne? nachſchwuunſen
will ich ihnen, und dann werden ſie mich doch aus
Barmherzigkeit ins Schiff ziehen, damit ich nicht
ertrinke.

Durbach. Hatteſt du Muth, Gutes und
Boſes mit mir zu ertragen, wie es kommen dorfte?

Philip. Jch habe weder Vater noch Mutter,
noch Schweſter, noch Bruder, uoch Weib, noch
Kind, ich' habe niemand als ſie mein Herr! bey
ihnen will ich leben und ſterben; ich werde Brod
finden, wo ſie es finden, ich werde hungern, wo ſie
Mangel leiden, und ich würde mein Leben drum
geben, wenn ich ſie glucklich machen könnte.

Durbach. Wohlau es ſey! Du bleibſt bey
mir. ddrutt Philip die Hand] Du willſt es.
Pake das nothwendigſte zuſanmen, aber nur
das nothwendigſte Philip, damit wir ſobald es
moglich iſt dieſes Haus verlaſſen dieſes Haus?
o Gott! muß ich das Haus verlaſſen, in dem mein
ganzes Jdeal von Gluckſeligkeit erſchopft werden
ſollte? dir ſind das Rathſel die du nicht erra
then kannſt. Jch will ſie dir aufflaren, wann
ich ruhiger ſeyn  werde. Jezt kocht's mir noch in
allen Adern. Meine ganze Seele iſt im Tnmult

betrogen in meinen ſußeſten Hofuungen,
unterjocht durch das Schikſal Verluſt Jam
mer auf allen Seiten, hier eine bluhende Ausſicht
auf ewig hinweggeruckt, da Abgrund und

Ber
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Verzweiſlung, auf ewig das Theil des Unglukli—
chen Ach Philip! wers ſo in ſeinem ganzen
Umfang faſit und fuhlt wer den Becher aus—
trinken muß, und nicht erliegt der iſt ein ſtar—
ker Mann. Jch bins nicht mir ſprengts
die Bruſt auf. Jeine Pauſe] Philipp! du bin—
deſt dein Schikſal an das meinige bedenke was
du thuſt.

Philip. Das lezte wird doch immer ſeyn,
daß ich mit ihnen ſterbe.

Durbach. Ja das lezte wird es ſeyn nicht
mit mir; aber, wann ich danin bin: dann ſollft
du meiner Minna leine Pauſe] meiner Min
na das lezte Lebewohl bringen. Ach Philip!
Es pocht jemand an der Thure.

Philip. Das wird der Amtsrath ſeyn.
Durbachn. Geh und mach' ihm auf.
Philip. Die Thure geht ſchon auf Chriſti—

ne wird ihn gehort haben. Er kommt ſchon die
Treppe herauf.

Durbach. Geſchwind ein Licht! und dann
geh in deine Kammier, bis ich dich rufe (Philip
mit dem Licht ab und kommt mit Roſenwald
zuruck.)

1

Achter Auftritt.
Vorige. Roſenwald.

Roſenwald. Jch erſtaune Herr Durbach!
daß ſie mich ſo ſpat in der Nacht rufen laſſen.

Durbach. Verzeihen ſie
Roſenwald. Was verzeihen? Kennen ſie

nicht meine freundſchaftliche Begierde ihnen zu

die
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dienen? Aber es muß eine Sache von Wich—
tigkeit ſeyn, die ſie nothigt ſich den Schlaſ zu
brechen.

Durbach. Ja Herr Amtsrath! es iſt eine
Sache von Wichtigkeit. Wollen ſie nicht Platz
nehmen. Kann ich mit etwas aufwarten?

Roſenwald. Jch danke fur alles.
Durbach. Doch ein Glas Perſiko! dasware nicht ubel, ich habe emen kleinen Vorrath.

Philip!
Pbilip Gleich mein Herr. [ab]
Roſenwald. Sie haben einen treflichen Be—

dienten.

Durbach. Er iſt ein redlicher Mann.
[Philip komnit zuruck mit einer kleinen Flaſche

und zwey kiquerglaſern.]
Durbach. Gut Philip, ſtell nur alles hier—

her, und nun laß uns allein. (Philip ab]

Neunter Auftritt.
Roſenwald. Durbach.

Durbach. Sie werden mir vergeben, daß
ich ſo unbeſcheiden war, ſie aus dem Schlafe ſtoö—
ren zu laſſen. Allein eine Sache von Wichtigkeit

von der außerſten Wichtigkeit noöthigte mich
dazu, und ich furchte, daß der kommende Tag
mir nicht Seelenruhe genug vergönnen wird, die—
ſe Augelegenheit mit der nothigen Aufmerkſamkeit
mit ihunen zu uberlegen.

Roſen



Roſenwald. Vielleicht haben ſie noch klei
ne Jrrungen wegen der Erbſchaft. Jhre
Reiſe

Durbach. War ganz fruchtlos Herr Amts
rath.

Roſenwald. JIch erſtaune! die Erb
ſchaft muß doch betrachtlich ſeyn?

Durbach. Daran iſt kein Gedanke mehr,
und das iſts auch nicht, was ich eigentlich zu reden
hatte. Meine Umſtande erfordern, daß ich mich
ſo geſchwind als moglich aus dieſen Gegenden
entferne.

Roſenwald. Jch will nicht hoffen.
Durbach. Das iſt nicht anders. Es ko

ſtet meinem Herzen viel, einen Ort zu verlaſſen
wo ich ſo manche gluckliche Tage hingelebt habe
Tage die mir ewig unvergeßlich ſeyn werden.
Aber Herr Anitsrath! lbewegt] wer kann den
Befehlen des unerbittlichen, Schitſals widerſtre
ben! doch zur Sache! mich drucken Schul
den, die aber mein Vermogen nicht uberſteigen.
So lang mein Vater lebte, trieb ich ihm zu Ge
fallen die Advocatur, ein Handwerk, has meiner
Neigung nie gemas war. Als er ſtarb, fand ich
noch einiges Vermogen. Jch glaubte es wurde
hinlanglich ſeyn, mich nach der Jbee zu ernahren
die ich mir in den Kopf geſezt hatte; alle meine
Abſichten ſchrankten ſich zu der Zeit auf mich ein.
Mein Plan anderte ſich und ich fieng nun an
Muhe und Geld auf ein Amt zu wenden, das
mir den Plan hatte realifiren können. Es gelang
mir nichts. Vor drey Monaten ſtarb meine Tan
te in Weſel, und ſetzte mich zu ihrem einzigen Er
ben ein.

21
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Roſenwald. Sie waren auch naturlicher—

weiſe der nachſte.

Durbach. Demohnerachtet iſt aus der Erb—
ſchaft nichts geworden.

Roſenwald. Das iſt mir unbegreiflich. Sie
als ein Rechtsgelehrter muſſen von ſelbſt wiſſen;,
daß ihnen kein Richter in der Welt ihre Auſpruche
ſtreitig machen kounte.

Durbach. Es giebt Falle, wo uns der
Richter losſpricht, und unſer Herz nicht.
Dringen ſie nicht weiter in mich ich wollte ih—
nen nur ſagen, daß nicht etwa Verſchwendung nuch
in die Nothwendigkeit verſezt hat, Schulden zu
machen. Jch will und kann ſie bezahlen.

Roſenwald. Sie durfen deswegen nicht in
Sorgen ſeyn. Jch ſtehe ihnen davor, es wird ſie
niemand. aufhalten, wenn ſie eine Reiſe machen
wollen, und allenfalls, verzeihen ſie meine Frei—
hrit, wurde ein geringer Credit zu ihren Befehlen
ſtehen.

Durbach. Jch danke ihnen fur die verbindli—
che Art, womit ſie ihre Freundſchafftsdienſte anzu—
bieten wiſſen. Dieſes iſt aber mein Fall nicht. Jch
werde von nieiner Reiſe ſchwerl:ch zuruckkommen.
Ein ferues Land niuß mich von meinem Vaterln
de trennen, wenn ich ein verhaßtes Leben laugert 2

aushalten ſoll.

Roſenwald. Liebſter Herr Durbach! ſie
machen mir bange,

Durbach. Haben ſie die Gute, mir ihre
Freundſchaft dadurch zu beweiſen, daß ſie meine
Bitte genau erfullen. Jch will meine Schulden be—
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zahlen. [Er bindet einen Pack Papier auf.J
Hier haben ſie ein getreues Verzeichniß davon,
und hier einige ſichere Verſchreibungen, womit ſie
meine Glaubiger befriedigen können. Mem no
thiges Reiſegeld hab ich bevyſammen, oder kaun es
wenigſtens vor meiner Abreiſe erheben. Den Ue—
berſchuß von dem was ich ihnen hier ubergebe,
ſtellen ſie der Mademoiſelle Schierweg zu, mit der
Bitte, daß ſie fur mich dieſe Kleinigkeit nach ih—
rem Gefallen an Bedurftige austheile. Die Unko—
ſten muſſen abgezogen werden, das verſteht ſich.

Roſenwald. Ach wuſte nicht, was es bey
dieſer Gelegenbeit fur Unkoſten geben konnte
aber was fur Beweggründe konnen fie haben?
und. was wird Mademoiſelle Minna ſagen?

Durbach. Ach Gott! genug hiervon!
Verſprechen ſie mir nur theuerſter Herr Anits—
rath, daß ſie meinem Auftrag ſich unterziehen
wollen.

Roſenwald. Jch verſprech es ihnen heilig.
Durbach. Gut! Konnt' ich ihnen doch je

mals Beweiſe meiner Dantbarkeit geben! im
Aufſtehn] Jch botte dringende Urſachen, das kon
nen ſie mir glauben. Vergeben ſie mir noch
mals meine Freiheit. Jch werde nicht wegreiſen
ohne Abſchied von ihnen zu nehmen. Jezt wurd
es unbeſcheiden ſeyn ſie langer aufzuhalten.

Roſenwald. Ach ſchone ibrer Ruhe; ſonſt
wurde ich ſie in dieſer außerordentlichen, mir gantz
unerklarbaren Gemüthsverfaffung nicht verlafſen,
ohne ſie von ihrem ſonderbaren Vorſatz abgebracht
zu haben. Schlafen ſie wohl ſ— Pbilip komunt
mit dem Licht] ohne Unſſtande. lab]

Dur
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auf und nieder] Es iſt geſchehn! ſwirft ſich in
den Stuhl, und fallt mit ausgebreiteten Armen
uber den Tiſch] O Gott!

Zweyter Aufzug.
Saal im Hauſe.)

l

Erſter Auftritt.
Frau Schierweg. Minna.

Frau Schierweg.
[Mit einem Strickzeug in der Hand, vollig zum
Ausgehn angekleidet. Minna mit einem Buch.
Beyde ſitzen an einem Tiſch, anf welchem Kaffee—

geſchirr, und was zum Fruhſtuck gehort,
hingeſezt iſt]

ivgir ſind heute fruh aufgeſianden, meine3 ſo ſpat zu Bette. Weun dirs nur nicht
liebe Tochter! Und du giengſt doch ge—

ſchadet, liebes Kind!
Minna. O nein! und denken ſie liebe Ma—

ma! ich war ſchon ſpatzieren im großen Garten.
Fr. Schierweg. Armes Kind! hatteſt du da-

fur ausgeſchlafen.

Minna. Der Mergen war ſo ſchon, es ſollte
mich reuen, wenn ich ihn verlohren hatte. War
es nicht noch feuchte vom bisherigen Regen, ſo
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wurd' ich ſie gebeten haben, im Garten zu fruh—
ſtucken. Die heitere Luft, der Geſang der Vogel,
das Wehen und Schweben der ganzen Natur
ſie glauben nicht liebe Manma, wie das herrlich
war. Jch hatte meine Sammlung von Durbachs
Liedern bey nir ich las ſein ſchones Gedicht an
den Morgen v ich habe die Schonheit dieſes
Gedichtes nie ſo gefuhlt als heute.

Fr. Schierweg. Jch merke wohl liebes
Kind, ſo ſchon der Morgen auch immer war, ſo
hat er doch weniger Antheil an deinem Entzucken
als Durbachs Morgenlied.

Minna. Das Lied iſt auch ſo ſchon!
Sr. Schierweg. Und der Dichter ſo lieb?
Minna. Ja liebe Maina, das iſt er auch.

Sehn ſie! [ſie zeigt Durbachs Bild das ſte am
Halſe tragt] ſehen ſie Mama! hier er hat es
ſelbſt gemahlt, und gab mirs, da er fortreiſete.
lſie kußt das Bilb]

gr. Schierweg. Mich freut der unſchuldige
Gang eurer Zartlichkeit. Jch hab ihm oft mit

mutterlicher Freude zugeſehn. Oft wars der ge
heime Wunſch meines Herzens, wenn ich ſo den
ganzen Werth des edlen Mannes berechnete, daß
er einſt meine Minna glucklich machen mogte.

Minna. [ſpringt auf, umarmt ihre Mutter]
Liebe, beſte Mama! ja, ja! er wird ihre Minna
glucklich machen ſie wird ihn glucklich machen

und ſie werden ſich unſers Glucks freuen.
Sr. Schierweg. Er hat deinen Verſtand

gebildet, deine Seeke mit Weisheit und Geſchmack
verſchonert, dich mit Kenntniſſen bereichert und
in dein junges Heri jede weibliche Tugend gepragt.

Du
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Du ſollſt es nie vergeſſen, meine Tochter! daß er
dein Lehrer, dein Freund war, eh noch die Liebe
ſich ins Spiel muſchte.

Minna. O ich werd' es nicht vergeſſen, was
ich ihm ſchuldig bin. Jch mußte ihn aus Dank
barkeit lieben, wenn auch kem andres Gefuhl in
meinem Herzen fur ihn redete; aber das ſpricht
ſo laut, ſo laut liebe Mama! o ſie haben mir
ſchon oft ſtuckweiſe die Geſchichte ihrer Bekannt
ſchaft mit meinem Durbach erzahlt, aber nur
immer ſtuckweiſe, niemals im Zuſammenhang
ich hore ſie fſo gerne davon erzahlen. Wollten
ſie wohl, liebe Mama?

Fr. Schierweg. Du biſt ein ſonderhvares
Madchen! da der Geliebte nicht da iſt, ſo ſoll
die Mutter die Entbehrung verſußen und der Toch—
ter von ihm erzablen. Jſit wohl je eine Mutter
geweſen, die die Vertraute ihrer Tochter in den
Angelegenheiten ihres Herzens war?

WMinna. Wenn alle Mutter ſo gut waren
wie ſie; ſo wurden alle Tochter ihre Mutter zu
Vertrauten wahlen.

Fr. Schierweg. Kleine Schmeichlerin!
Minna. O liebe Mama! das ſagten ſie doch

nicht im Ernſte?

Fr. Schierweg. Rein mein Kind! ich ken—
Hne dein Zutrauen zu mir. Jch war ja immer dei—

ne Herzensfreundin hab' ich recht liebe Minna!

Minna. Ob ſie recht haben? Ach Ma—
ma! ſie glauben nicht was das fur ein Vergnugen
fur mich iſt, wenn ich ihnen ſo jeden Gedauken,
der mir durch den Kopf geht, jede Empfindung,
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die mir durchs Herz fahrt, mittheilen kann; ſie
ſind auch ſo gutig, und horen mich ſo gern an.

Ir. Schierweg. lkußt ſie] Du biſt aber auch
eine gute Tochter! du warſt immer ein from
mes Madchen.

Minna. Dank ihnen liebe Mama! wenn et
was gutes an mir iſt. Jhr Beiſpiel, ihre gu—
tige Sorafalt, ihre mutterliche Herablaſſung

Zr. Schierweg. Und dein Durbach ſag
es nur heraus Madchen! ja dein Durbach mein
Kind hat mehr Theil an dem, was Gutes an
dir iſt, als ich ſelbſt. Du mogteſt doch wohl
daß ich dir von ihm erzahlte?

Minna. O la, o ja!
Fr. Schierweg. Jch denke wir haben noch

Zeit bis zur Kirche Nach ſeines Vaters Tod
zog er hierher und lebte in der Stille. Ein tie
fer, noch uicht beſiegter Kummer ſchieu ihn gegen
alles gleichgultig gemacht zu haben. Der Zufall
wollte es, daß er ſich in das neiliche Haus ein—
miethete, wo wir auch wohnten Wir wurden
bekanut. Jn kleinen Stabten wo weniger Zer
ſtreuung iſt, werden die Leute geſchwinder Freun«
de, als in großen Stadten, wo verſchiedenes Jn
tereſſe, verſchiedene Leidenſchaften die Menſchen in

eben ſo verſchiedenen Zirkeln herumdrehen
Durbachs Umgang gefiel mir, und ich gewann
ſein Vertrauen. Du hupfteſt als ein zehnjah
riges Madchen mit der ganzen Unſchuld deines
Herzens um ihn herum. Jhn freute das naive
Madchen. Er fieng an dir Unterricht in der
Geſchichte, in der Erdbeſchreibung und manchen
andern Wiſſenſchaften zu geben, und ſein Gemuth
wurde heiterer.

Min



Minna. Jch beſinne mich ſehr wohl, wie
er mich oft am fruhen Morgen mit fich in un—
ſern Garten nahm und mir dann dlie Schopfung
mit all ihren Reizen darſtellte. Jch weiß nicht
warum? aber ſchon damals hort' ich ihm ſo
gerne zu.

Fr. Schierweg. Er hieß mich Mama, und
dich ſeine kleine Frau. Die will ich mir groß
ziehen, hat er oft geſagt, das Madchen iſt ſo
gut. Er dachte wohl damals nicht daran, daß
es Ernſt werden ſollte. Allmahlig wuchs der
Keim.

Minna. Und wurde ein Baumchen draus.
Mir iſts noch als wenus heute ware wie er vor
zwey Jahren in Straßburg war. Damals fuhlt'
ich uber ſeine Abweſenheit einen Schmerz, den ich
mir zu der Zeit nicht erklaren konnte. Wiſſen
ſie noch Maſna, wie ſie mit Lacheln mich die Ur—
ſache meiner ublen Laune in meinem eignen Her—
zen ſuchen hießen?

Sr. Schierweg. Jch hatte ſchon lange vor—
her deine Neigung zu ihm beobachtet, und ſeine

Frende, mit der ers merkte, daß er dir lieb war.
Mich eutzuckte das erſte Erwachen der Zartlichkeit
in deinem unſchuldigen Herzen. Jch wunſchte
unn nichts mehr als dich ihm einſt zuzuführen.
Bey ſeiner Zuruckkunft von Straßburg kam er
meinen Wunſchen zuvor; er geſtaud mir ſeine
Neigung fur dich, angſtlich erwartend was ich da
zu ſaaeu wurde. Jch billigte fie, und nun gab er
ſich Muhe ein Amt zu erhalten, das dich und ihn
ernahren konnte. Es gieng ihm, wie den mei
ſten rechtſchaffenen Leuten; ſeine Verdienſte wur
den verkannt ihm wurde jedes Geſuch abge

C 4 ſchta
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„ſchlagen, ſo gemaſiget auch ſeine Wunſche wa—
ren. Mich krankte das oft in der Stille, und
ener Gluck war mein brunſtigſtes Gebet. Jch
traute der allwaltenden Vorſehung, und es
ſcheint ſie will ſelbſt eure Verſorgerin ſeyn. Der
Tob ſeiner Tante in Weſel verſichert ihn eines
betrachtlichen Vermogens, das mir lieber iſt als
das emtraglichſte Ehrenauit.

Minna. Mlich freut ſein Gluck nur weil es
ſie freut; denn in neinem Herzen kann er nichts
mehr gewinnen.

Fr. Schierweg. Du wirſt bald mit ihm
alucktich ſeyn liebe Minna. Noch in dieſer
gWoche ſollt ihr in aller. Stille getraut werden.
Aber laß es dir eine heilige Pflicht ſeyn, der
Vorſehung fur einen Gatten zu banken,der dei—
ne ganze Achtung und Liebe verdient, und beſtre—
be dich durch Gefalligkeit und Zartlichkeit ſein
kunftiges Leben zu beſeligen. Man lautet
ſchon im Kloſter ich muß zur Meſſe gehen.

Wenn Durbach herunter kömmt, ſo konnt
ihr nur miteinander fruhſtucken. Du miagſt mir
etwas aufheben, bis ich zuruckkomme.. Adieu lie
be Minna! Jſie umarmit ihre Tochter und dieſe
kußt ihr die Hand.]

Minna. Beten ſie auch fur michz liebe
Mama!

Zwehyter Auftritt.
Miinna. fallein]

Die gutige Mutter! wie ihr Herz ſo voll von
dem Wunſche fur mein Gluck iſt?— ſſie ſezt ſich
an den Tiſch und fangt an Fillet, zu ſtricken]

Schon
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Schon ſieben Uhr, und er iſt noch nicht da?
er muß ſehr ermudet von der Reiſe ſeyn.
Bin ich nicht ein unartiges Madchen? Beynahe
wollt ichs ihm ubel nehmen, daß er noch nicht
da iſt. Er iſt erſt nach Mitternacht zuruckge—
kommen, hat eine beſchwerliche Reiſe gehabt
und ich verlange er ſoll nicht mude ſeyn. ſſie
wirft die Arbeit weg und nimmt ein Buch] Wenn
ich ihn doch aufwecken durfte! Wie wenn ich
vor ſeiner Thure herumtrapte, bis er erwachte?

nein, das ware unbarmherzig ihn zu ſtoren.
O ich kenne ihn, er wird ſich nicht geſchont

haben, und nun fuhlt er erſt die Ungemachlichkeit
der Reiſe. Wer komiut? Chriſtine.

Dritter Auftritt.
Minna. Chnriſtine.

Chriſtine. Befehlen ſie daß ich das Fruh—
fiuck hereinbriuge?

Minna. Jſt Durbach erwacht?
Cbriſtine. Jch habe noch nichts gehort.
Minna. Dann mußt du warten bis er herun—

ter komnit. Haſt du ſeinen Bedienten ſchon
geſehen?

Cbriſtine. Heute fruh noch nicht; aber die
Vacht als ſie ankamen.

Minna. Wie ſah Durbach aus? iſt er wohl?
er wird entkraftet ſeyn? Die vielen Geſchafte inWeſel, und um die beſchwerliche Reiſe der Thee
war doch fertig als er kam?

Chriſtine. Es war alles fertia; allein Herr
Durbach verkangte nichts. Jhn ſelbſt hab ich
nicht geſehn, nur ſeinen Philip.

C Minna,.
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Minna, Sagte dir Philip nicht wie die

Reiſe abgelaufen iſt? O ich mochte dich hundert
Dinge auf einmal fragen.

Chriſtine. Er weiß es nicht. Nur das
hat er mir geſagt, daſt Herr Durbach die ganze
Erbſchaft zuruck- und einem dortigen Herrn von
der Regierung in Verwahrung gelaſſen habe.

Minna. Das iſt ſonderbar! Es muſſen
ihm Einwurfe gemacht worden ſeyn. Gagte er dir
nichts weiter?Chriſtine. Philip begreift ſelbſt nichts und

ſein Herr beobachtet, wie er mich verſichert, ein
tiefes Stillſchweigen gegen ihn.

Minna. Das that Durbach .ſonſt nicht;
auf ſeinen Philip ſezte er ein unumſchranktes
Vertrauen. Jch kann ihm nicht Unrecht ge—
ben; Philip hat ihn halb erzogen er iſt mehr
ſein wreuud als ſein Bedienter. Chriſtine!
ich furchte, du ſagſt mir die Wahrheit nicht.
Durbach iſt krank.

Chriſtine. Jch ſchwore ihnen hoch und
theuer, er iſt geſund!

Minna. Warum war er denn noch nicht
da? er pflegt ſonſt nicht ſo lange auszu
bleiben. Die Reiſe freylich nun er konn
te doch wohl ausgeſchlafen haben. Jch wurde
nicht ſo lange ſaumen wenn ich an ſeiner Stelle

wire.Chriſtine. Und ſie wurden bis 11 Uhr ſchla—

fen. Bedenken ſie, er kann doch nicht weniger,
als drey Nachte unterwegs geweſen ſeyn.

Minna. Du haſt Recht Chriſtine, ich bin
ein ungedultiges Madchen.

Chriſtine. Nun werd' ich doch wohl bald
das Brautſtuck verdienen? ſie behalten mich doch?

Min
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Minna. Du biſt ein drolliges Geſchoöpf;
du denkſt ich ſoll lachen nein Chriftine: ich
kann heute nicht lachen.

Chriſtine. Deſto ſchlimmer fur ſe! der
Brautigam thut eine reiche Erbſchaft er kommt
zuruck, und die Braut kann nicht lachen.
Still! ich hor ihn! da kommt er die Treppe
herunter. Nun werden ſie ſchon lachen konnen.

Minna. Das iſt ein ſchwerfalliger Tritt!
entweder er iſt es nicht, ober
Chriſtine. [geht nach der Thur] Nein, fie

hatten Recht. Es iſt Philip! der wird ein
Konwliment bringen fragen wie ſie geſchlafen

haben? ſeinen Herrn entſchuldigen. lvor
ſich] Jch furchte immer, ſie merkts, daß ich mich
verſtelle. Ach! ich mochte ſelbſt lieber weinen als
lachen.

„Vierter Auftritt.
VPebilip. Vorige.Minna. Guten Morgen Philiv! wo bleibt

dein Herr? Hat er noch nicht ausgeſchlafen?
Philip. Noch nicht ausgeſchlafen? fra

gen ſie lieber, ob er ſich niedergelegt hat
Minna. Was ſaagſt du?
Pbilip. Nichts! ich ſage nur daß er nicht zu

Bette geweſen. iſt.
Minna. Philip! um des Himmteiswillen!

Phoilip. Jch weiß nichts! iſt ihre Frau
Mutter nicht hier?

Chriſtine. Sie iſt in die Meſſe gegangen.
Minna. Pyhilip! ich bitte dich ich be—

ſchwore dich! du biſt geruhrt du weinſt?
iſt er krank? iſt er tod?

Phi.
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Philin. Er lebt er iſt geſund Gott
weiß, was ihm fehlt.

Minna. Was iſts? ich bitte dich ich
bitte dich ſage mirs.

Philip. Er hat die ganze Nacht geweint—-
die Hande gerungen; geſchrieben und zerriſſen;
nur meinen Abſchied gegeben, und mich wieder
angenommen; in Papieren gekramt ſie un—
tereinander geworfen, und wieder in Ordnung
gebracht ach Madenvooiſelle! ich hab ihn nie ſo
geſehen.

Minna. Erbarmt euch mieiner alle Heilige!
Philip. Jezt ſchickt er mich herunter, ihreFrau Mutter zu bitten, ihm eine Viertelſtunde

allein zu vergönnen. Gie iſt noch in der Kirche
ich muß wieder gehn.
Minna. Allein mit meiner Mutter will er

reden! ich ſoll nichk daben ſeyn? O das
iſt entſetzlich! [Philip ab]

Fünfter Auftritt.
Minna. Chriſtine.

Minna. Philip! Philip! der abſcheuliche
Menſch! er geht und hort mich nicht. AchChriſtine! eile hinauf zu ihm! hore ſiehe
was es iſt? aber betriege mich nicht, betriege
mich nicht Madchen! ſage mir die Wahrheit!

du zauderſt? geh' oder mache dieſem Her
zen Luft.Chriſtine. Beruhigen ſie ſich, um alles in
der Welt! warten ſie die Zuruckkunft ihrer Frau
Mutter ab.Minna. Unbarmherziges Madchen! auch
du verſagſt mir deinen Beyſtand Luft!
Luft! Chri—
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cken mich.

Minna. Du willſt nicht gehen? nicht ſehn,
nicht horen was vorgegangen iſt?

Chriſtine. Ja! ja! aber wie fannu ich ſie
in dieſem Zuſtande allein laſſen?

Minna. Eile! fliege die Treppe hinauft
ſag ihm, er ſoll herunter kemmen zu mir

zu nur ſoll er kommen. [Chriſtine ab]

Sechſter Auftritt.
Minna. ſallein]

Meine Mutter will er allein ſprechen?
ſeine Minna darf nicht wiſſen, was ihn druckt?

daif nicht wiſſen, was ihm das Herz zer—
reißt? Welch ein Rathſel! ach! bin ich ihm
nichts mehr? eine Aubre? Gott nein, das

fann Durbach nicht: und doch weg, weg
verworfener Gedanke! Durbach kann nicht

meineidig ſeyn. Er hat die Erbſchaft zuruckge—
laſſen? er kommt vielleicht nur mit mir zu bre—
chen? o Durbach! Durbach! konnteſt du?

konnteſt du ein Herz mit Fußen treten, das
ſo grenzenlos dein iſt? ich bebe! vielleicht
vor meinem eignen Schatten? aber was ſoll
es ſeyn? was kann ihn zu dieſer Auffuhrung
berechtigen.

Siebender Auftritt.Minna. Chriſtine.
4Minna. Chriſtine! rede rede!

kommt er?
Cbri—



Chriſtine. Er kann nicht.
Minna. Er kann nicht? uugluckliche

Minna! er kann nicht mehr zu dir koumen!
Chriſtine. Sein Zuſtand iſi beweinenswerth!

er liegt ausgeſtreckt in ſeinen Reiſckleidern
auf dem Bette Philip auf den Knien vor ihm

ſein Zimmer in Unordnung viele Papiere
zerſtreut auf dem Tiſche und wie er blaß iſt!
wie ſich ſeine Bruſt bebt! Als er mich ſah,
ſprang er auf ich kann nicht kommen, ich kann
nicht! das war alles was er ſagen konnte.

Minna.  ſtuzt ſich auf Chriſtinen] Ach ver
birg mich vor mir ſelbſt. Was hab ich ihm ge—
than daß er mich ſo mißhandelt? Womit hab ich
ihn belejdigt? Bracht ich ihm nicht ein Hert voll
Unſchuld dar? Warum nahm ers an, wenn es ihm
nicht genug ſeyn konnte? oder nahm ers nur
damit es ſich von tauſend Dolchen derwundet
verbluten moge? Warum erſtickt' er nicht den
erſten Keim der Liebe in meinem unerfahrnen Her
zen? Ach Chriſtine! Wenn du. die Betheu—
rungen gehort hatteſt, als er fortreiſte! der
Undankbare:! Wie er ſich losriß aus meinen
Armen losriß um mich auf ewig zu verlaſſen!

o der Verrather! alſo war die Thrane
Betrug, die in ſeinem Auge glanzte, Betrug,
als er in den Poſtwagen ſtieg, der Druck ſeiner
Hand, der mir durch die Seele fuhr?

Chriſtine. Sie gehn zu weit, ſie urtheilen
zu voreilig. Ein Unfall von einer beſondern
Art

Minna. Ein Unfall? ein Unfall?
Er ſollte mir einen Unfall verheeleu, und er hat
mir ſeine eigenen Fehler nicht verheelt? O
Durbach, Durbach! konnteſt du ungetreu

ſepn?
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ſeyn? O Durbach! du erwekteſt unbekanntes
Gefuhl in mir lehrteſt mich all die Seligkeiten
der reinſten Liebe ach warum lehrteſt du mich
nicht dnlten? dulten das ſchrecklichſte dein
Wegneigen von dir. ODurbach Durbach!

Cbriſtine. Ben allem was heilig iſt, ſepn
ſie ruhig! es kann alles anders ſeyn als ſie den
ken. Es komnit jemand es iſt ihre Frau
Mutter ija ſie iſts!

Achter Auftritt.
Frau Schierwegg. Die Voerigen.
Minna. Ach Mama! ſſie fallt ihrer Mut—

ter um den Hals] er kann nicht kommen.
Fr. Schierweg. Gott! was iſt vorgegangen?

Der Amtsrath Roſeuwald ſagte mirs in der Kir—
che. O wie ſchwach ſind wir wenus uns ſelbſt
gilt! ich konnte die Meſſe nicht aushoren.

Ibh dacht' es wohl!
Minna. Was dachten ſie Mama?
FSr. Schierweg. Ach Kind! ich ſah all

das Ungluck voraus. Die unſelige Reiſe!
Minna. Gott! was ſagen ſie?
Fr. Schierweg. Ja Minna! ich bin die Ur—

ſache deines Unglucks. Haſt du wohl Muth
meine Tochter, mich anzuboren?

Minna, Sie zerreißeen mein Herz, beſteMutter! Sie die Urſache meines Unglucks?

wie iſt das möglich? Gie? ich weiß nicht,
wo ich bin! [laut ſchluchzend an dem Halſe
ihrer Mutter] Jch bin verlohren! Ach!

er betriegt mich, er betriegt ſie.
Fr. Schierweg. Nein mein Kind! er be

triegt uns nicht er hat Recht.
Min
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Minna. Er hat Recht, ſagen ſie? er hat

Recht? wo iſt ſein Recht, daß er mich arme
ſeeliges Geſchopf betriegt! Durbach! Nein
du biſt kein Verrather aber was biſt du denn?

O

Dan dem Halſe ihrer Mutter] Er war ihr Sohn!
er war ihr Sohn!

Fr. Schierrwweg. [milde] Chriſtine, entferne
dich! Madchen! auch drin müleidsvoller
Blick ſtraft mich? gehe!

[Chriſtine mit Thranen ab.]

Neunter Auftritt.
Srau Schierweg. Minna.
Sr. Schierweg. L Tochter, bereite dich

auf das ſchrecklichſte Geheimniß!
Minna. Gie ſchutzten imnich an ihrer mutter

lichen Bruſt, da ich noch ein Saugling war.
Schutzen Sie mich jetzt vor mir ſelbũ.

FSr. Schierweqg. Du kennſt den Fluch nicht
der auf deiner Mutter ruht ausgeſtoßenvon
ihrer Familie, biſt du das ungluckſelige Schlacht—
opfer ihrer Thorheit.

Minna. Jch will das Opfer ſeyn er—
wurgen ſie mich! ein freywilliges Opfer, ich will
nicht murren.Fr. Schierweg. [Nach einer Paufe.] Quale

mich nicht mit deiner Liebe, du Unſchrlldige!
Mache dich auf einen Sturm gefaßt, du mußt ihn
aushalten.

Minna. Aushalten? ja ich kanus
ich wills reden ſie! ihre Minna iſt ſtark
fie erwartet alles.

Fr. Schierweg. Run denn! hore! Jch
bin die einzige Tochter eines reichen Kaufmanns

aus
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ihm durch tanſend Kunſtgriffe einzuſchmeichlen.
Dieſen Mann drang mir nein Vater auf. Meine
Einwendungen waren vergeblich meine Thra—
nen ruhrten ihn nicht. Nichts blieb mir ubrig
als die Flucht. Es war im ſiebenjahrigen
Kriege. Ein Theil der Frauzoſtſchen Armee
hatte Winterquartiere in und um Weſel.
Duranton, ein Officier von der Garniſon hatte
ſich ſchon lange um mich beworben. Jch hielt
fur Liebe, was bey ihm nichts als ſchandlicher
Eigennutz war. Jn meiner außerſten Bedrang—
niß warf ich mich ihm in die Arme wir wur
den heimlich getraut.

Minna. Gott! dieſer iſt mein Vater?
und ſie heißen nicht Schierweg?

Sr. Schierweg. Der Elende war dein Va—
ter und den Nanien Schierweg nahm ich erſt
nachher an um nuch deſto beſſer zu verbergen. Du
ranton glaubte durch das Anſehen und die Ver—
mittlung der Generalitat, die Verſohnung meines
Vaters zu ertrotzen, und dadurch Veſitzer eines

großen Vermogens zu werden. Sein Plan miß—
laug, und ich ward ihm bald zur Laſt.

Minna. Jch zittre.
Sr. Schierweg. Ja zittre ungluckliches

Madchen! die Zunge ſtarret mir da ichs ausſpre
chen will. Kein Luſter war ihm ſchrecklich ge
nug die Bande zu zerreißßen, die mich an ihn
knupften ich war ihm feil

Minna. Mein Vater Vieſer Schandli—
che war mein Vater? gutiger Himmel!

Fr. Schierweg. Ja! er that es in der Ab
ſicht, ſeine Trennung von mir deſto leichter zu be
wirken, weun er Beweiſe in Handen hatte die wi

D der



der mich zeugten. Seine verratheriſchen Kunſt
griffe gelangen ihm nicht er erkaufte Verlaum
der ich wurde angeklagt verurtheilt.

Minna. Halten ſie ein, meine Mutter! die
Bruſt zerſpringt mir.

Sr. Schierwea. Faſſe Muth mein Kind,
den Ueberreſt menuer traurigen Geſchichte auch
auzuhören. Jch trug dich unter memem Her—
zen auch das kounte den Barbaren nicht ruh—
ren, er verließ mich und gab mich dem Mangel,
der Schmach, der auſierſten Erniedrigung preiß.

Minna. Ach warum kehrten ſie nicht zu
ruck in das Haus ihres Vaters?

Sr. Schierweg. Jch verließ Weſel und hat-
te nicht das Herz mich an meinen Vater zu wen
den, ſo lang ich mich noch mit meiner Hande Ar
beit ernahren konnte. Jch gab dir das Leben.
Jn dieſer grauſamen Noth ſchrieb ich mit zit
ternder Hand an ihn.

Minna. Und er erbarmte ſich ihrer nicht?
FSr. Schierweg. Meine Beſchimpfung hatte

ihn vollends raſend gemacht; er enterbte mich und
gab mir ſemen Fluch.WMinna. Der grauſame Vater!

FSr. Schierweg. Schoue die Aſche dieſes
unglucklichen Vaters, mein Kind! Er ließ
mir das wenige, was ihm meine Mutter zuge—
bracht hatte auszahlen, weil er mirs nicht neh
men konnte; dieſes hat uns bis hierhin er
halten.WMinna. Wie oft werden ſie Mangel gelit
ten haben?

Fr. Schierweg. Nein meine Tochter! die
Barmherzigkeit des Himmels ſegnete mich.
So lang mein Vater lebte, hielt ich nüch,auf dem

Lande
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Lande nicht weit von Weſel auf. Du warſt 2
Jahre alt als er ſtarb. Jn ſeinem Teſtamente
ſetzte er ſeinen Liebling, der mich um ſeinen vater—
lichen Segen und um mein Vermogen gebracht
hatte, weil ich ihm vormals meine Hand verwei—
gerte, zum einzigen Erben ein. Es faud ſich, daß
mir noch eine kleine Summe von der Erbſchaft
mieiner Mutter zukam. Dieſe warf mir mein Rau
ber zu, und ich fluchtete mich unter dem erborg—
ten Namen als die Wittwe eines im Kriege ge—
bliebenen Officiers hierher. Das ubrige weißt du.

Minna. Ach meine Mutter wie konnten ſie
all das Elend ertregen? Welchen Einfluß

tann aber ihre traurige Geſehichte auf Durbachs
ratbſelhaftes Betragen haben?

Fr. Schierweg. Er kaun das alles und
vielleicht mit verlaumderiſchen Zuſätzen in Weſel
erfahren haben.

Minna. Er weiß ja ihren Namen nicht.
Fr. Schierweg. Jch war unbvorſichtig ge

nug ihm die Namen einiger Verwandten zu ſa
gen; er wird ſich nach ihnen erkundigt haben, er
wird gehort haben, welche erniedrigende Rolle ich
in Weſel geſpielt habe. Nun bricht er ab.

Mionna c 24

Fr. Schierweg. Sey ruhig liebſte Minna!
Der Autsrath ſagte: er verlange mich zu ſpre

ſchen; eine aufrichtige Erklarung von beyden Sei—
ten kann viel tbun. Jch will alle meine Stande
baftigkeit zuſammen nehmen ihn zu erwarten.

D 2 Zehn
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Zehnter Auftritt.
Philipp. Vorige.

Philip. Mein Herr wunſchte ſie Madame
auf einige Augenblicke allein zu ſprechen, ich war
vorhin ſchon hier, ſie waren aber in der Kirche.

Fr. Schierweg. Sagt ihm daß es mir lieb
ſeyn wurde.Philip. Aber er will ſie ganz allein und ohne
Zeugen ſprechen. lab]

Fr. Schierweg. Minna! geh unterdeſſen in
den Garten, es wird dir wohl thun. Erwarte
mich dort, ich werde bald bey dir ſeyn.

Minna. Furchterliche Erwartung! lab]

Eilfter Auftritt.
Frau Schierweg, hernach Durbach.

FSr. Schierweg. Wer giebt mir Kraft ſeine
Vorwurfe mit denen er mich jezt belaſten wird,
zu ertragen! Kraft das Bekenntniß meiner Thor
heit abzulegen! ihm frey zu geſtehen daß ich
ſtrafbar bin! da kommt er. Wie ſein Blick ver
wirrt iſt; man ſieht auf ſeiner Stirne, wie tief
ihn der Streich gebeugt bat. Durbach, erſpa
ren ſie mir meine Erniedrigung.

Durbach. Ach Madame, wie furchterlich
hat fich die Scene verandert.

Fr. Schierweg. Jch hatte das vorausſehen
ſollen.Durbach. Voraus ſehn? Der mußte

B

njehr als Menſch ſeyn, der das vorausſehn wollte.
Fr. Schierweg. Konnen ſie mir vergeben?

ich bin die Urſache ihres Unglucks und des Unglucks
meiner guten Tochter. Dur
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Durbach. Jhre Vergebung vortrefliche

Frau! und die Vergebung meiner Minna
das iſt der einzige Troſt, der nur in meinen Lei-
den noch erſcheinen kann.

Sr. Schierweg. Jch hatte ſie fruher war—
nen fruher ihnen entgegen kommen ſollen.

Durbach. Ach hatte Herr uber mich ſelbſt
und mein Herz ſeyn, ich hatte meiner Neigung
nicht nachhangen, ich hatte ſie in dem Herzen ih—
rer Tochter erſticken ſollen, da es noch Zeit war.
Jch ſollte fliehen, da ich noch fliehen konnte, ich
ſollte die Stimme gehort haben, die oft laut in
meinem Buſen ſprach, wenn ich Minnas Werth
und mein Unvermogen berechnete.

Fr Schierweg. O ihre Vorwurfe treffen
mich, ſie treffen mich Durbach. Warnend
hatt' ich ſollen der Schutzengel meiner Minna
ſeyn; mich nicht ſollen einer Neigung freuen, die
ihr verderblich werden mußte.

Durbach. Grauſame Frau! ſchlagen ſie mich
nicht noch mit ihren Vorwürfen zu Boden. Jch
verdiene ihr Mitleiden, aber nicht ihre Verach—
tung. Jch bin ihrer Minna noch immer werth;
aber ſie kann nicht die meinige ſeyn. O Gott!
ſie kanns nicht Wie konnten ſie aber einen Un—
glucklichen haſſen, dem das Leben eine Laſt, die
Welt eine Wuſte iſt!

gr. Schierweg. Jch verſtehe ſie nicht,
Durbach!

Durbach. Erſparen ſie mir das Geſtandniß
meines Elendes Die Demuthigung iſt zu groß.

FSr. Schierweg,. Llebbaft] Durbach! wen
haben ſie in Weſel von meiner Verwandtſchaft
geſprochen?

J
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Durbach. Verzeihen ſie mirs niemandb.
Fr. Schierweg. Niemand ich begreife

nicht

Durbach. Nein! niemand meine Ge—
ſchafte hielten mich die erſten Tage zuruck und
die lezten die ich in Weſel zubrachte, waren zu
traurig.

Fr. Schierweg. Alſo haben ſie nicht er
fahren

Durbach. Nichts hab' ich erfahren, als
daß ich ede Hofnung verlohren habe, jedes Tro
ſtes beraubt bin.

Fr. Schierweg. Jch bitte ſie Durbach, er
klaren ſie fich deutlicher.

Durbach. Jch kanns kaum, ob es gleich die
eiuzige Urſache war, weswegen ich ganz allein mit
ihnen reden wollte; aber ich wills. Meine Erb
ſchaft

Fr. Schierweg. Jhre Erbſchaft?
Darbach. War ein ſußer Tuaun. Jch

habe nichts mehr zu erwarten.
Fr. Schierweg. ffur ſich] Jch komme wie—

der zu mir ſelbſt.
Durbach. Nahere Erben als ich hatten ſtar

kere Rechte.Fr. Schierweg. Nahere Erben? Wer
konnte naher ſeyn als ſie?

Durbach. Der Beweiß war da, kein Richter
konnte mirs zuſprechen, wenn er redlich ſeyn
wollte.

Fr, Schierweg. Jch erſtaune! Konnten ſie
ihre Rechte nicht geltend machen?

Durbach. Wie? ich hatte lmir ſollen den
Fluch aufladen, ungerechtes Gut an mich zu
reißen? Die Sache war klar, ich durfte nicht

zweiflen.
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von einem weitlauftigen Verwandten geerbt, den

ſie in ſeiner Jugend, wo er Aelternlos, in verlaſ—
ſenen Umſtanden war, erzogen hatte. Dieſer
Mann erinnerte ſich auf ſeinem Todbette, daß
die Erziehung, die ſie ihm ehmals gegeben hatte,
fur ihn Mittel ward ſich in der Folge zu berei—
cheru. Er hinterlies ihr durch ein formliches Te—
ſtament nach ſeinem Tode alles, und da er we—
der Kinder noch ſonſt nahe Verwandte hatte, ſo
wurde ſie dhne Widerſpruch in den Beſitz ſeines
Vermogens geſezt.

Fr. Schierweg. Und nun, ſagen ſie, treten
nahere Erben auf?

Durbach. Ja Madame! und ſie werden mir
Recht geben. Jch hatte ſchon die ganze Erbſchaft
ubernoiumen und uach zweyen. Tagen wollte ich
abreiſen. Nur noch einige Papiere meiner ver—
ſtorbenen Tante hatte ich in Ordnung izu briu—
gen, und da fand ich einen Brief, den ſie ver—
muthlich nie geleſen hat, weil er noch verſiegelt
war. Jch erdfnete ihn und fand, daß der Ver—
wandte, von dem ſie ihr Vermogen geerbt, alles
uurechtmaßiger Weiſe an ſich gebracht hatte;
denn er ſchrieb in dieſem Briefe die Worte:
Meine Kunſtgriffe haben einer unglucklichen Fa
milie ihre Guter boshafter Weiſe entwendet; ſor
gen ſie daß ſie wenigſtens nach ihrem Tode wie—
der an die rechtmaßigen Beſitzer konimen.

Fr. Schierweg. Jch errathe ſie Durbach!
o wie ſind ſie groß in meinen Augen.

Durbach. Jch that, was ein jeder decht—
ſchaffener Mann an meiner Stelle thun mußte.
Jch zeigt es bey der Obrigkeit an, that Verzicht
auf die Erbſchaft, und weil mir niemand zu ſa—

D 4 gen
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rommen waren, ſo ließ ich ſie in dem Jntelligenz
blatt und andern Zeitungen offentlich vorladen;
ich erwarte nun daß ſie ſich melden, und habe in
deſſen bie ganze Verlaſſenſchaft meiner Tante den
Handen der Obrigkeit abgeliefert.

Fr. Schierweg. Sie thaten Recht Durbach!
ſie handelten wie ein Mann, der von deu Grund—
ſatzen der Religion und einem edlen Herzen gelei—
tet wird. Ein fremder ungerechter Pfennig iſt ein
um ſich freſſender Krebs, der alles verzehrt was
ihm nah iſt

Durbach. Madamer! ich kam nicht ihr Lob
einznerndten. Gerechtigkeit verdient kein Lob; ſte
muß jedem Pflicht ſeyn, der nicht mit Vorſatz
ein Voſewicht ſeyn will. Nein Mama! er
lauben ſie mir dieſen Nanen zum leztenmal, der
mir ſo oft Wolluſt war, wenn ich in die Zukunft
hinaus ſah nein ich kame nur ihnen zu ſa—
gen daß ich ſie auf ewig verlaſſen werde.

Fr. Schierweg. Durbach! welch eine ent
ſetzliche Rachricht! warum wollen ſie uns ver
laſſen?

Durbach. Jch muß ich muß! Mir
bleibt nichts ubrig nichts, als der Weg ubers
Meer.

Fr. Schierweg. Sie irren, dem rechtſchaf—
fenen, bem vernunftigen Manne ſtehen taufend
Wege offen.

Durbach. Nenneu ſie mir einen von dieſen
tauſenden, und ich will ihn mit Freuden gehen.

Fr. Schierwes. Sie ſind ein Mann der
das ſeinige gelernt hat, kann ihnen, wenn ſie ſich
ernſtlich darum bemuhen, ein Amt fehlen und

ſind



0]7„ô 0 57
ſind ſie nicht ihrem Vaterlande Pflichten ſchuldig?

Durbach. Sie haben geſehen, wie fruchtlos
meiue Bemuhungen waren. Jch kann das nicht
mehr anwenden, was ich augewandt habe
und es wurde doch vergeblich ſeyn. Die
Erbſchaft meiner Tante war meine einzige Hof—
nung. Ob ſie gleich zu geitzig war, mich vey th—
ren Lebzeiten zu unterfiützen, ſo wußt ich doch, daß
mir ihr Vermogen nach ihrem Tode nicht eutge—

hen kounte. Jn dieſer Hofnung uberließ ich mich
dem holden Gefuhl das mich an meine Minna
feſſelte; denn ohne dieſe Ausſicht wurde ich vor—
fichtiger geweſen ſeyn. Alles iſt verſchwunden.
Nur Trennung kann mich, kann Minna ret—
ten. Jch habe ihnen nichts mehr zu ſagen.
Dank tauſend Dank fur ihre Freundſchaft
fur ihre Liebe fur alles leben ſie wohl.

Er. Schierweg. Durbach! konnen ſieihre Minna verlaſſen?

Durbach. O Gott!
Fr. Schierweg. Wollen ſie ſie nicht mehr

ſehen? Haben ſie ihren Untergang beſchloſſen?
Wollen ſie mich um meine Minna bringen, um
das einzige Kleinod das ich in der Welt habe?
Durbach! das konnen ſie? das wollen ſie?

Durbach. Grauſame Frau! warum reißen
ſie das Gebaude nieder, au dem ich ſo viele Tage
gearbeitet habe. [er ſcheint nuſchlußig zu ſeyn]
Nein! ich will ſie nicht mehr ſehen. [mit Be
drangniß ab]

Fr. Schierweg. lihm nacheilend] Durbach!
Durbach! horen ſie doch!

nuut
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Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Fr. Schierweg. Chriſtine.
gr. Schierwea. [den Kopf von ihrer Hand

unterſtuzt, ſizt in duſterm Tiefſtnn am Tiſche und

haſt einen erbrochenen Brief in der Hand] Bin
ich denn ganz zum Ungluck gebohren? erreicht
mich dein Donner auch hier, rachender Himmel?

war denn mein Verbrechen ſo groß, daß es
nicht konnte verneben werden daß ich es ſo
unbeſchrelblich bußen muß? Was macht Minna?

Chriſtine. Madame! mir iſt bange fur ſie.
Jch war mit ihr im Garten, ſie antwortete mir
auf keine Frage und verhullte die ganze Zeit ihr ver—
weintes Geſicht mit dem Schnupftuch: da ward ſie
einen Fremden gewahr der im Garten auf und nie
der gieng.

Fr Schierweg IJŸch hab ihn auch ſchon ge—ſehn, und bin ihm ausgewichen, weil er mich ſo
gar bedachtlich anſah.

Ehriſtine. Auch mir iſt er ſchon begegnet
als ich heute fruh durch den Garten gieng! Er
fruq mieh wer hier wohne? Wem der Garten
zugehore? und als ich vorhin mit der Mademoiſelle
ſpatzieren gieng; ſo ſchien es als wenn er auf uns
zukommen, und uns wieder anreden wollte.
Deßwegen mußt ich mit ihr herein gehen, und nun
hat ſie ſich in ihrem Zimmer eingeſchloſſen.

Sr. Schierweg. Eingeſchloſſen? das un
gluckliche Madchen! wenn ſie erſt alles wiſſen

wird!



wird! dann wie ſoll iche ihr vorbringen?
und doch muß ſie's wiſſen. Jſt der Amtsrath
Roſenwald noch micht gelomnien?

Chriſtine. Er iſt ſchon ſeit einer Viertelſtun—
de bey Herrn Durbach.

Sr. Schierweg. Sagte dir Philipp ſonſt
nichts, als er dir dieſen Brief gab?

Chriſtine. Nichts Madame! aber er ſah
aus, als wenn er aus dem Grabe geſtiegen
ware.

Fr. Schierweg.  lieſt] Es iſt erſchrecklich
Chriſtine! es ilt erſchrecklich! er will Cort!

nichts ſoll ihn zuruckhhalten. Man wird
mich vielleicht tadlen, daß ich mich der Sache
meiner Tochier ſo ſehr annehme. Viele Mut—
ter würden anders handeln, wurden da zurnen,
wo ich mit leide da ernſthaft und zuruckhal—
tend ſeyun, wo ich die Geſpielin meiner Tochter
bin. Ach Chriſtine! wenn du jemals Mutter
wirſt, ſey keine harte Mutter, keine Tyrannin
in deinem Hanſe; du gewinnſt mehr! aber
du leideſt auch mehr.

Chriſtine. Madame! ich bin unter ihrer
Aufſicht aroß aeworden. Sie nahmen mich als
ein armes Madchen an, das keine Auskunft
wußte; ſie erbarmten ſich der Waiſe und Got—
teslobn wird ihr Lohn ſeyn. Sie hielten much
wie ihre Tochter; ich konnte es immer am
beſten beobachten was Minna fur eine gute Mut—
ter hatte. O fie hat das oft geſagt. Jn ih—
rem ſtillen Abendgebet, das wir meiſtens zuſam—

men
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men verrichten, hat ſie immer dem Himmel fur
die gute Mutter gedankt. Glaubſt du wohl,
frug ſie mich oft, daß ich etwas auf dem Herzen
haben konnte, das meine Mutter nicht wuſte?
ach ſie weiſi alles alles; das iſt aber auch eine
liebe Mutter, es giebt deren nicht viel. Das
ſind ſtets ihre Worte, wenn ſie mit mir von ih
nen ſpricht.

Fr. Schierweg. Du biſt ein gutes Mad
chen, Chriſtine!

Chriſtine. Aber ſie ſind zu traurig Ma—
dame!

Fr. Schierweg. Ach hab es Urſacheich hab einen harten Stand vor mir. Wer
konnt es ihr aber beſſer ſagen als ich? in wen
wurde ſte mehr Vertrauen ſetzen? Geh Kind
und rufe ſie; laß ſie aber nichts merken, ver
ſtehſt du mich? wenn ſie etwann ſchlafen ſoll
te, dann laß ſie ruhen. [Chriſtine ab]

Zweyter Auftritt.
Krau Schierweg ſallein]

Sie muß ihr Schickſal ganz wiſſen, an mei—
ner Bruſt wird es ihr wemiger ſchreckend ſeyn.
Jhr Herz wird ſich erleichtern, wenn ſie ihre
Thranen in meinen Buſen weint. Gie kommt.

Wie ihre Schritte wanken wie ſie abge
harmt ausſieht.

Drit



oRB— o G1l
Dritter Auftritt.

Frau Schierweg. Minna. Chriſtina.
Fr. Schierweg. Armes Kind! du fangſt

fruh an, die Verbrechen demer Mutter zu
bußen. Wie iſt dir liebe Minna?

WMinna. Mir iſt beſſer ſeitdem ich weiß,
daß Durbachs Herz keinen Antheil an der Sache
hat. Durbachs Niedertrachtigkeit hatte mich
das Leben gekoſtet, ſein Ungluck macht ihn
mir noch theurer. Wo bleibt er? warum
vermeidet er mich? Kann ihn die Ausubung ei—
ner großmuthigen, gerechten Handlung menſchen—
ſcheu machen? Warum kommt er nicht zu mir,
daß ich ihm ſeine Thranen abtrockne?

Fr. Schierweg. Von einem Uufall vonborr Art kaun man ſich ſo geſchwinde nicht erho—
len, meine Tochter! Laß ihm Zeit ſich wieder zu
ſanunlen, inzwiſchen wirſt du ſelbſt ruhiger.

Minna. Was iſts denn, daß ſein Bedien—
ter ſo oft auf und niederlauſt? ich ſah ihn
eben einen Mantelſack zum Hauſe hinaus
tragen.

Fr. Schierweg. [vor ſich] Sie merkts!
minna. Sie ſchweigen liebe Mama? Sie

ſind unruhig?

Fr. Schierweg. [mit Verlegenheit] Liebes
Kind! ich wollte dir vorhin nicht gerne ſagen,
daß er noch auf eine kurze Zeit verreiſet, ich
furchtete deine Wallungen zu vermehren.

Min



Minna. Er verreißt, ſagen ſie? warum?
wann? wohin verreiſt er?

Fr. Schierweg. Er hat mir die Urſache
nicht aeſagt, aber ſie muß bringend ſeyn; weil
er heute noch abreiſen will.

Miunna. Heute? und er entzieht mir
die Augenblicke die er mir noch gounen konnte?
Liebſte Mama! ſie tauſchen mich. NQulalen ſie
ihre unglucklihe Minna nicht. Laſſen ſie mich
nicht lauger in dieſer tobenden Ungewißheit.
Entdecken ſte mir mein Schickſal aanzi. Jch
zittre davor, aber ich muß es wiſſen.

Fr. Schierweg. Jch kanns nicht mehr ver
heelen, dieſen Brief erbielt ich vor wenig Au—
genblicken von ihm, er mag dir ſagen, was ich
dir zu entdecken zu ſchwach bin.

Minna. llieſt und fallt Chriſtinen in die Ar—
me] Gutiger Gott: was hab ich geleſen? Laſſen
ſie mich! Laſſen ſie mich zu ihm ich will
ihn feſthalten er ſoll nicht er darf nicht
fort

Fr. Schierweg. Faſſe dich- mein Kind! der
Amtsrath Roſenwald iſt jezt bey ihm, ich hab
ihn gebeten, ihm zuzureden. Du weißt, Dur—
bach halt viel auf ihn, und Vorſtellungen mit
kaltem Blute gemacht, ſind oft wirklamer, als
die, in welche ſich eigenes Gefuhl miſcht.

Minna. Er will mich verlafſen verlaſſen? Kommen ſie Mama, wir wollen ihm

foigen, ſie und ich, und Chriſtine, ich will
alle mit meinen Handen ernahren. Laſſen ſie

uns
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uns das Haus verlaſſen, in dem Durbach nicht
mehr wohnen will das Land verlaſſen, das
ihn nicht mehr ernahren ſoll kommen ſie!

Fr. Schierweg. Deine Sinnen ſind in
Unordnung mein Kind! komm wieder zu dir
ſelbſt.

Minna. IJch ſoll bleiben? o ſo geben ſie
mir auch meinen Durbach wieder! Wo iſt er?
ich will zu ihm! iſt er ſchon fort? fort oh—
ne ſeine Minna einmal geſehen zu haben?
oder hat man mich vor ihm verſteckt, daß er mich
nicht finden konnte?

Fr. Schierweg. Jch ſchwor es dir, er iſt
nodch hier.

Minna. Nuin ſo will ich zu ihm. Mei—
ne Thranen ſollen ihn ruhren ſollen ihm ſein
hartes Herz brechen ich will das verioſchen
de Feuer ſeiher Liebe wieder anfachen. Er wird
hier bieiben, und ich werde glucklich ſeyn.
Ach meine Mutter! kommen ſie! helfen
ſie mir ihn bewegen.

Fr. Schierweg. Thu dir Gewalt an mein
Kind, hier kommt der Amtsrath, vielleicht
bringt er uns gute Nachricht.

Vierter Auftritt.
VRoſenwald. Vorige.

Minna. kauf Roſenwald zueilend] Habenſie ihn abgebracht von ſeinem entſetzlichen Vor—

ſatz?
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ſatz? bleibt er? reden ſie, ich beſchwore
ſie darum.

Roſenwald. [ſchweigt, und ſieht Fr. Schier
weg bedenklich an]

Fr. Schierweg. Reden ſite Herr Amtsrath!
reden ſie frey! meine Tochter iſt von allem

unterrichtet.

Roſenwald. Jch habe mir alle erdenkliche
Muhe gegeben, ihn von der Ungerechtigkeit ſeines
Entſchlufſes zu uberzeugen. Jch habe ihm vor
geſtellt, wie moglich es iſt, daß vielleicht von der
unglucklichen Familie, welcher das Vermjogen
ſeiner Tante entriſſen worden iſt, niemand mehr
lebt, daß ihm alsbann die Erbſchaft ohnfehlbar
zuerkannt werden muß; daß er ſie in dieſem Fall
mit dem beſten Gewiſſen in Beſitz nehmen kann,
aber all mein Zureben war vergeblich. Er be—
harrt unbeweglich auf ſeinem Vorſatz nach Amerika
zu gehen. Jch bat ihn, nur uoch einige— Tage
abzuwarten, auch dieſes ſchlug er mir ab.

Minna. Er hat gelebt, eh er von dieſer
unſeligen Erbſchaft etwas wuſte, wie kann ihn
ihr Verluft zu dieſer Verzweiflung bringen?

Roſenwald. Mademvoiſtlle! verzeihen ſie?
er hat Grunde, die ſeinem Herzen Ehre machen.

Minna. Gründe! Grunde? wo ſind
Grunde fur einen rechtſchaffenen Mann, die ihn
berechtigen, ein ehrliches Madchen zu binterge—
ben? Nein Herr Amtsrath! entſchuldigen ſie
ihn, wie ſie wollen; Sie entſchuldigen ihn

nicht



05— —o 65
nicht ſo ſehr, als ihn mein Herz entſchuldigen
mochte. Aber

VZoſenwald. Sie thun ihm Unrecht Mabe—
moiſelle, er wurde weniger leiben, wenu er ſie
weniger liebte.

Minna. Durrbach ſollte mich noch lieben,
und er will mich verlaſſen?

Roſenwald. Jan er liebt ſie mehr als fie
glauben.

Minna. Umſonſt Herr Amtsrath! ſuchen
ſie

Roſenwald AMin ſh! ſocheſh'o oren ie bo It Voren mich nicht einmal an, und laſſen mich nicht
ausreden.

Minna. Jch  bore ſchon.
Roſenwals. Seine eigenen Worte will ich

ihnen wiederholen. Wie ſoll ich, ſprach er,
das unſchuldige Madchen unglucklich machen, das
ich uber alles liebe.

Minna. Er will mich nicht unglucklich ma—chen? Was will er denn anders? Wo kann—
er noch einen größern Kummer erfinden, als den
in den er mich ſturzt? gehen ſie Herr Amts-
tath! auch ſie ſtecken mit unter der Decke,
auch ſie verrathen mich.
Fr. Schierweg. Minna, ich bitte dich:

Minna. Alles hat ſich wider mich ver—
ſchworen.

E 444J..
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Fr. Schierweg. Alle Menſchen ſind deine

Freunde, niemand will dir ubel.

Minna. O laſſen ſie mich zu ihm! ich will
ihn herumbringen. Er ſoll hier bleiben hier
bey mir ſoll er bleiben aber ſie laſſen mich nicht
zu ihm.

Fr. Schierweg. Geduld liebſtes Kind!
Herr Anitsrath laſſen ſie uns das außerſte ver—
ſuchen! Wollen ſie mich auf mein Zimmer beglei
ten? Liebes Kind liebſte beſte Tochter ſey
ruhig! ich will zu ihm gehen, ich will mit
ihm reden.

Minna. Wollen ſie was? Ach! ach
Mama! Warum darf ich denn nicht mit?

Fr. Schierweg. Erſpare ihm und dir und
mir die graßliche Scene, bleibe! bleibe
Minna! liebe Minna! Chriſtine du bleibſt
Hhier. lmit Roſenwald ab]

Minna. GSie wollen mich nicht mitlaſſen?
Chriſtine. Wollen ſie ſich nicht ſetzen?

Minna. Chriſtine! ich mache meiner Mut
ter viel Kummer; Sie wird es mir vergeben.
cach hore reden war das nicht Durbachs
Stimme?

Chriſtine. Liebe Mademoiſelle!

Minna. Jch verſtehe dich! ich bin eine
Rarrin. Ach ich werde ſeine Stimme nie wie
der horen. [GSie ſezt ſich nieder, und halt die
Hand in außerſter Bedrangniß vor die Augen.]

Funf
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Funfter Auftritt.

Philipp. Vorige.
[Philip winkt Chriſtinen, ſie geht auf ihn zu, bis

qus außerſte Ende der Buhne, Minna
bleibt in ihrer Stellung.]

Philip. Chriſtine! Wir gehn fort! leb wohl!
Wir werden uns nie wiederſehen! Ma—

dam Schierweg begegnete meinem Herrn auf der
Treppe. Sie konnt ihn nicht aufhalten.
Sie gieng wemend in ihr Zimmer. Gott
weiß, wohin wir gehen. Sag unſrer lieben Min—
na, daß ich ihren Durbach nicht verlaſſen werde,
bis in den Tod.

Chriſtine. Philip! halte deinen Herrn auf,
ſiehſt du ſie da!

Philip. Es iſt alles vergeblich! er iſt aufNdem Wege nach dem Poſthaus er eilt. Jch
darf ihn nicht lang allein laſſen. Adieun Chriſti—
ne! deine Hand! lebe wohl! lab]

Cbriſtine. Soll ichs ihr ſagen? Nein!
lſie geht zu Minna, die immer in der nemlichen

Stellung bleibt] Sie ſchlaft, oder ſie iſt ſinnlos.
Was feh ich!

Sechſter Auftritt.
Durbach. Die Vorigen.

Durbach. Biſt du nicht ſtark genug, Elen—
dber! dich von ihr leszureißen? ler geht mit

E 2 Aus



Ausdruck von Verzweiflung in der Tiefe der Buh
ne herum] Soll ich gehen, ohne ſie noch einmal
geſprochen zu haben? Nein ich bin nicht ſtark
genug ich will ſie nicht mehr ſehen. IJch
wurd es nicht aushalten Gott! dort ſizt ſie!
vas iſt dein Werk, Unglucklicher! lvor ſte auf
die Erde ſturzend] Minna!

Minna. Gott im Hinimel! leine Pauſe]
Durbach! Durbach! leine Pauſe]

Durbach. Minna kanuſt du mir verzeihen?
verzeihen die Schmerzen, die ich deinem unſchul
digen Herzen mache?

Minna. Ach Durbach! du willſt mich ver

laſſen
Durbach. Nicht ich Minna! das Schick—

ſal reißt mich von dir.
Minna. Bin ich nicht deine Minna, die du

wie eine Pflanze gepflegt haſt? die deinem
Herzen ahnlich, von dir gebildet, ſo oft deine
ganze Freude, dein einziger Wunſch war?? O
Durbach! haſt du's vergeſſen, daß Engel und Hei—

lige Zeuge unſerer Gelubde waren?
Durbach. Ja er war es, er iſt auch Zeuge

meines Jammers. Ach bin uunſchuldig an dei—
nen Thranen. Weine nicht Minna! Deine Thra—
nen fallen wie verzehrend Feuer auf mein Herz.

Minna. Sie freuen dich Unglucklicher!
Du ſiehſt ſie mit Wolluſt fließen., du weideſt dich
an meinem Kummer, und es ſteht in deiner Macht
ihu zu mildern.

Dur



Durbach. Das ſteht in keines Menſchen
Macht.

Minna. Haſt du darum nur in mein Herz
tiefes Gefuhl gegoſſen, damit es ſich jezt ver—
bluten moge? War das deine Abſicht, als
du mich mit der ganzen Gewalt deines Wertes
an dich zogſt, daß ich nun mein Leben uber dei
nen Verluſt hinweinen ſoll? Meine Mutter und
du, ihr wart mir mehr als die Welt. Hieng
ich nicht an dir, wie ſich der Ephen um den Stanmm
windet? Forſcht ich nicht in deinem Blick mei—
ne Fehler auf, und war ſtolz wie eine Konigin,
wann ich deinen Beifall hatte? Undankbarer!
iſt das Lohn fur das treuherzige Madchen, das
all deinen Worten glaubte, als waren ſie vom
Himmel geſprochen? Nimm die Traumbilder
einer heiteren, gluckſeligen Zukunft, womit du
meiner Einbildungskraft geſchmeichelt haſt, zu
ruek, reiß dichn heraus aus dieſem Herzen,
dann flieh ubers Meer, und ſag einem andern
Welttheil, .ich hab ein gutherziges Madchen be-
trogen.

Durbach. Minna!
Minna. Geliebter Durbach! Bin ich dir

nicht mehr lieb? Haſt du mich ganz aus dei—
nem Herzen vertrieben! Hat Minna keine
Worte die dich erweichen konnen? rufe dir die
goldene. Stunden zurück·, wo ſie an deiner Seite
Lehren der Tugend und Weisheit auffieng, wo du

Hoft mit Freudenthranen im Auge dem Schopfer
fur das unſchuldige Madchen dankteſt. Jch
miſchte meine- Thräanen mit den deinigen deas
waren ſuße Thranen jeit ſind ſie bitter.

Durbach williſt du ſie nicht trocknen?

E3 Dur
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qualend als die Liebe, die du noch uber einen Un
glucklichen ausgießeſt. Wenns moglich ware
aber nein! es iſt nicht möglich! ich habe
kein Vetmogen mehr, ich bin ohne Unterſtutzung

ohne Freunde.

Minna. Kann dir denn meine Liebe nichts
mebr erſetzen? Grauſamer! du haſt es
mir ſo oft zugeſchworen,. daß ſie dir alles ware.

Durbach. Minna! vergiß einen Ungluck—
lichen, der dich nicht werth war, der als ein Opfer
des eigenſinnigen Schickſals ſich um deiner Ruhe
willen hingiebt. Jch werde bald ausgelitten
haben und du der Hinimiel wird dir bey
ſtehen.

[Philip erſcheinet in der Tiefe der Buhne]

pbilip. Herr Durbach!
Durbach. J[wendbet ſich nach ber Stimme,aber gleich wieder zuMinna] Minna! lumarmt

ſie mit dem ganzen Ausdruck ſeines Schmerzes]
Lebe wohl ler reißt ſich los, und ſagt im Ab
gehen] O Gott!

Minna. Durbach! bleibe! ſſie eilt ihm
nach, Chriſtine halt ſie zuruck! kLaß mich!
[ſie fallt Chriſtinen ohnmachtig in die Armie]

Chriſtine. Hulfe! Hulfe!

Sie
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Siebender Auftritt.
Frau Schierweg. Die Vorigen.

Auf das Geſchrey der Chriſtine kommt Frau
Schierweg herbeygeeilt.]

Sr. Schierweg. Meine Tochter!
ECbriſtine. Sie iſt ohnmiachtig.

FSr. Schierweg. Was iſt vorgegangen?

Chriſtine. Durbach nahm Abſchied.
ſunterdeſſen ſetzen ſie Minna auf einen Stuhl, und
ſuchen ſie wieder zu ſich zu bringen]

Fr. Schierweg. Minna! Minuna! Kom—
me zuruck ins Leben mein Kind! erbarme dich
deiner troſtloſen Mutter.

Minna. lkommt wieder zu ſich] Wo iſt er?
er iſt fort! grauſame Mutter! warum

ließen ſie mich nicht in dieſem futzlloſen Zuſtand?
Wie war mir wohl! ſſie wird Durbachs

Bld an ihrem Halſe gewahr, und reißt es herun—
ter] Weg mit dem! ſſie giebt es ihrer Mutter]
ich ſoll ihn vergeſſen er wills er hat es mir
geſagt. Doch geben ſie mirs wieder! es iſt
von ihm, es ſind ſeine Zuge, es glich ihm we
nigſtens ehemals, da er noch ſanft war; aber nicht
da er ſich mit wildem Blick von mir loßriß!
ach meine Mutter!SFr. Schierweg. Beſtes Kind! erhole dich!

geh in dein Zimmer, lege dich einen Augenblick
nieder. lſie heben Minna vom Stuhl auf, undb
Chriſtine fuhrt ſie ab]

E4 Ach
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Achter Auftritt.
Frau Schierweg, hernach Roſenwald.

St. Schierweg. Jch will ſie allein laſſen,
bis ſie ſich vom erſten Sturm erholt hat, mei
ne Gegenwart macht ſie nur unruhiger. Welch
eine Scene muß das geweſen ſeyn, die ſie ſo er—
ſchuttert hat? Wie muß ihr Herz bluten?
[Roſenwald kommt] Herr Amtsrath iſt er fort?

Roſenwald. Noch nicht Madam! Denu der
Wagen fahrt erſt in einer halben Stunde ab. Er
begegnete mir, da ich hierber zu ihuen gehen woll
te ich wollte ihn begleiten, aber er verbat ſichs.

Sr. Schierweg. So war denn kein Mittel
ihn zuruckiuhalten?

Roſenwald. Keines, ich habe ſie alle ver
ſucht. Seine Urſachen ſind freylich nicht zu
verwerfen Er hat ſem Vermogen erſchopft.
Es bleibt kaum ſo viel ubrig, daß feine Schulden
bezahlt werden können, denn er hat mir die ver
wichene Nacht als er ankam' alles uhertragen; er
wurde nicht lange mehr haben Autzhalten kön—
nen, ohne ſich dem Mangel Preiß.zin geben.

Sr. Schierweg. [lebhaft] Sie reden wie ein
Mann mit einem kalten Herzen, der unur daſſtebt,
und zuſieht, und nicht fuhlt. Wurd ich nicht
meinen lezten Biſſen Brod mit ihm getheilt haben?
und kann es denn am Ende einem Mann wie er
iſt fehlen?

Roſenwald. Die Erbſchaft ſeiner Tante war
ſeine einzige Hofnung. Dieſe iſt dahin.

Was
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Was bleibt ihm ſonſt noch ubrig, als das ver—
zweifelte Mittel, das er ergriffen hat. Er kann
dort ſein Gluck machen.

Fr. Schierweg. Er kann! er kann!
Hat denn Deutſchland kein Brod miehr fur
rechtſchnffene Manner? Muſſen ſie all ihr
Gluck in fremden Weltgegenden ſuchen? O
bald ſcham ich mich eine Deutſche zu ſeyn, wenn
mein Vaterland ſo ausgeartet iſt.

Roſenwald. Das iſt eben nicht damwit ge—
ſagt; viele rechtſchaffene Leute haben ihr Gluck in
Deutſchland gemacht.

FSr. Schierweg. Pbitter] Wer? etwann
ein franzoſiſcher Schneider? ein engliſcher Stie—
felmacher? ein welſcher Sanger, den man lang
in Jtalien ausgepfiffen hatte, ehe er zu uns kam?

aber ſelten ein Mann von Verdienſt.
Roſenwald. Sie werden empfindlich Ma

dame! Sie ſind aufgebracht! ich kann nicht
dafur, daß Durbach ſich nicht will zuruckhalten
laſfen.

Fr. Schierweg. Mach ich ihnen dann
Vorwurfe, Herr Amtsrath? Das iſt mir, glaub
ich, nicht zu verdenken, daß mir das Schickſal
iineiner Tochter nahe geht, das vielleicht die trau—
tigſten Folgen fur ihre Geſundheit haben kann.

Roſenwald. Jch tadle ſie deswegen nicht,
uund niemand wird ſte tadlen, wer die Zartlichkeit,
mit welcher ſie ihre Tochter erzogen haben, und
das gar zu empfindſame Herz derſelben kennt.

Ei Fr.
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FSr. Schierweg. Wollen ſie mir damit ſa

gen, daf ich zu viel Gefuhl in ihre Seele gepragt
habe? O Herr Amtsrath! Dieſen Vorwurf kann
wohl keine Mutter verdienen. Gefuhl macht oft
unglucklich, aber es nahert den Menſchen ſeinem
großen Urſprung.

Roſenwald. Sie muſſen mir doch geſtehen
Madame, daß Herr Durbach ſehr unvorſichtig ge
handelt hat, ſich ſo weit mit einem Frauenzimmer
einzulaſſen, eh er noch wuſte

J

Fr. Schierweg. Wie er ſie ernahren ſollte,
nicht wahr? das iſt ſo die Sprache der Snper
klugheit, der Alltagsphiloſophie, die nicht begreift,
wie es Menſchen geben kann, die Herzen haben;
oder wie es moglich iſt, daß ein edler junger Mann
ſich in ein uuſchuldiges gntes Madchen verliebt,

und daß ſie ihn wieder liebt.

Roſenwald. Jch merke Madame! mein
Diskurs wird ihnen laſtig.

Fr. Schierweg. Ganz und gar nicht Herr
Amtsrath! reden ſie frey! ſagen ſie mir, daß ſie
und funfzig andere Menſchen mir vorwerfen wer
den, ich ſey an dem Ungluck meiner Tochter
Schuld, weil ich eine Neigung gern ſah und nicht
ſtorte, die mir Gluckſeligkeit fur meine Tochter,
und Ruh und Freude im Alter fur mich verſprach.

O dieſe Vorwurfe kranken mich nicht.

Roſenwald. Sie ſind die einzige Mutter
in ihrer Art.

Fr. Schierweg. Nicht ſo einzig als ſie den
ken, es giebt noch vernunftige Mutter, die aus

ihren
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ihren Tochtern nicht fuhlloſe Bildlaulen, oder
Madchen erziehen wollen, die heimlich ſich jede
Betrugerey erlauben, und unter den Augen ihrer
Mutter thun, als wenn ſie heilig geſprochen wa—
ren. Was iſt beſſer; daß unſre Kinder uns
ihre Neigung frey geſtehen? oder daß ſie Maul—
macher ſind? Was denken ſie Herr Amtsrath?

Roſenwald. Jch will ihnen nicht Unrecht
geben.

Fr. Schierweg. Jch bin ſtolz auf das un
umſchrankte Zutrauen meiner Tochter, das mir
auch die geringſte Falte ihres Herzens unverbor—
gen lat. Jezt in dieſer grauſamen Noth wird
ſie ihren Schmerz in meinenr Buſen verweinen,

ich werde ihre Vertraute, ihre Troſterin ſeyn.
Konnt ich das, wenn ich von jeher weni—

ger ihre Freundin geweſen ware?

Neunter Auftritt.
Chriſtine. Die Vorigen.

Fr. Schierweg. Chriſtine! was macht
Minna?

Chriſtine. Sie ſchlummert. Es ſcheint die
Mudigkeit hat ſie uberwaltigt.

Fr. Schierweg. Das arme Kind.
Cboriſtine. Madame, der Bediente des

Fremden, der dieſen Morgen im Garten war, iſt
im Vorhaus, und verlangt ſie zu ſprechen.

Fr.



Fr. Schierweg. Der Bebdiente des Frem
den? Was will der bey mir? O Chriſtine! ent—
ſchuldige mich, ich bin jezt nicht ruhig genug ei
nen Fremden zu ſprechen.

Chriſtine. Jch hab ihm das ſchon geſagt,
aber er will ſich nicht abweiſen laſſen.

Fr. Schierweg. Das iſt mir ein beſchwerli—
cher Beſuch. Laß ihn nur kommen.

Chriſtine. [geht nach der Thure, und ruft
den Bedienten] Komm er herein!

Zehnter Auftritt.
Bedienter. Die Vorigen.

Chriſtine. Hier iſt Madam Schierweg.

Bedienter. Mein Herr laßt ſeine Empfeh
lung vermelden, und ſich die Erlaubniß ausbit-—
ten, ihnen anfzuwarten, Madame!

Sr. Schierweg. Wer iſt ſein Herr?
Bedienter. Er iſt ein Frember.

Sr. Schierweg. Das glaub ich mein Freund,
aber ſeinen Namen?

Bedienter. Er jiſt Hauptmann in Franzoz
ſiſchen Dienſten.

Sr. Schierweg. Jn Franzoſiſchen Dienſten?
Darf ich ſeinen Namen nicht wiſſent
Bedienter. Er heißt Deslarmes,
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Sr. Schierweg. Sag er ſeinem Herrn, ſein

Beſuch wurde mir angenehm. ſeyn. [Bedienter
ab.]

Roſenwald. Jch empfehle mich ihnen Ma—
danie.

Fr. Schierweg. Wollen ſie nicht bleiben?
Roſenwald. Jch habe noch Amtsverrichtun—

gen, und moööchte auch Herrn Durbach noch ger—
ne ſprechen, ehe er abreißt. Jch habe auf den
Abend die Ehre ſie wieder zu ſehen. [ab]

Eilfter Auftritt.
Frau Schierweg. Chriſtine. Hernach

Fremder.

FSr. Schierweg. Ein Fremher? ein Franzoſe? es wird ſo eine Frauzoſiſche Hoflichkeits—
viſite ſehn. Wenn er mich nur nicht lang auf—
halt, ich werde Muhe haben ihn zu unterhalten;
niein Kopf iſt mir zu ſchwer. Verlanate Min—
na nicht zu eſſen? Sie hat uber Tiſche nicht
einen Biſſen gegeſſen; man hat ihr die Spei

ſen doch warm gehalten?

Chriſtine. Ja Madame! Allein ſie verlang
te nichts.

Sr. Schierweg. Vielleicht wenn ſie auf
wacht; aber ich glaube da kommt der Frem
de ſchon?

Chri-



Chriſtine. Ja, da iſt er.
Fremder. Madame! ſie werden mir verzei

hen, daß ich mir die Freiheit nehme, ſo unbe—
kannter Weiſe ihnen aufzuwarten.

Fr. Schierweg. Sie haben keine Entſchul.
digungen nothig, mein Herr, es jſt fur mich ſehr
angenehm Befanntſchaft mit rechtſchaffenen Leu
ten zu machen.

Fremder. Jch bin heute fruh hier- anae
konimen. Jch erwarte Briefe, das nothigte mich
einige Tage ſtill zu liegen. Die Schunheit des
Morgens lud mich zum Spatziergang ein, ich ge
rieth in ihren Garten, Madame! und komme ih
nen meine Entſchuldigung zu machen.

Fr, Schierweg. Sie habens nicht Urſache
mein Herr, ich hatte das Vergnugen ſie zu ſehen.

Jch wollte nicht unbeſcheiden ſeyn, ſonſt wurd
ich ſie genothigt haben, das Fruhſtuck bey mir
einzunehmen. Chriſtine! Stuhle! Nehmen
ſſie Platz mein Herr! Sie verzeihen die Unord
mnung in der ſie mich vielleicht finden. Ein Freund
von meinem Hauſe reiſt ab, und meine einzige
Tochter befindet ſich nicht wohl zwey Sachen
die mir nahe gehen,

Fremder. Beydes iſt mir geſagt worden
Madame, und ich wurde nicht ſo unverſchamt
ſeyn, ſie zu belaſtigen, wenn ich meiner Begierds
ſie kennen zu lernen, hatte widerſtehen konnen.

Fr. Schierweg. Sie ſind ſehr hoflich mein
Herr! Chriſtine! geh, und ſieh ob Minna erwacht

iſt,



79
iſt, und ob ſie im Stande iſt heruber zu kom—
men, ſie ſoll ſich aber nicht zwingen. [Chri
ſtine ab]

Zwolfter Auftritt.
KFrau Schierweg. Der Fremde.
Fr. Schierweg. Darf ich fragen, mein

Herr! wo die Reiſe herkonmt?

Fremder. Jch komm aus Hollaud Ma—
dame!

Fr. Schierweg. Sie ſind ein Franzoſe,
wie ich hore?

Fremder. Jhnen aufzuwarten.

Fr. Schierweg. Jch habe dieſe Nation
immer geliebt, ob ichs gleich nicht Urſach habe.

Sremder. Warum Madame? womit ſolltemeine Nation ſie beleidigt haben.

Fr. Schierweg. An dieſen Beleidigungen
iſt nun freilich die Nation nicht ſchuld. Sie
hatten recht mein Herr! mir ſo einen ſtillen
Verweis zu geben. Man ſoll nicht von den Zu
gen einzelner Glieder auf ein ganzes Voltkt ſchlieſ—
ſen. Jch hatte Unrecht vergeben ſie nur. Sie
werden vermuthlich fur ihr Vergnugen reiſen?

Wie gefallt ihnen Deutſchland!

Fremder. Es iſt ein herrliches Land.

Fr. Schierweg. Es iſtviel von einem Frau
zoſen, das zu geſtehen.

Freme
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Augenblick an, wo ich es kennen lernte, gefal—
len, es werden etwann neunzehn Jahre ſeyn,
daß ichs zum erſtenmal ſahe.

Fr. Schierweg. Das wird ohne Zweifelim leztern Kriege geweſen ſeyn?

Fremder. Ja Madame! meine glucklichfte
Zeit habe ich in Deutſchland, und vornehmlich
in Weſel im Winterquartier zugebracht.

Fr. Schierweg. Jn Weſel?
Fremder. Ja! verſchiedene Umſtande ver—

urfacbten, daß ich den Krieg in Deutſchland nicht
aushielt, ich gieng wieder nach Frankreich, quit——
tirte, und machfe, um mich zu zerſtreuen, mit
unſerm Geſandten eine Reiſe nach Conſtanti—
nopel. Ich blieb da, bis vor zwey Jahren niin
alterer Bruder ſtarb, ich wurde daburch Beſitzer
betrachtlicher Guter, auf die ich als Cadet vom
Hauſe vorher nicht Anſpruch- machen durfte.
Dieſer Vorfall nothigte mich, wieder nach mei
nem Vaterland zurukzukehren. Nachdem ich mei
ne Sachen in Ordnung gebracht hatte, reiſete
ich uber Holland nach meinem geliebten Deutſch«
land.

Fr. Schierweg. Jch bewundere die Ach
tung, die ſie fur Deutſchland haben.

Fremder. Vor einem halben Jahr kam ich

aus Hollaud, und hielt mich big hieher in We—
ſel
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nen Ort wiederſieht, der einen merfmurdig
war.

Fr. Schierweg. Jch. erſtaune uber ihren
Geſchmack fur Weſel. Ts iſt doch tein Ort, der
einem Franzoſen gefallen ſollte. Jch bin auch in
Weſel belannt, darf ich ſo frey ſeyn nach dem
Namen ihres Regiments zu fragen?

Fremder. Provence Madame!

.Fr. Schierweg. Proveuce?

Fremder. Weſel iſt mir ſehr merkwurdig,
und Weſel hat miech wieder nach Deutſchland
gezogen. Jch habe eine Familie da aufgeſucht,
die ich nicht mehr autraf, und von der ich nichts
erfragen konnte. Jhr Freund, „Herr Durbach
hatte dort eine Erbſchart zu holen Jch ken—
ne ihn nicht, aber er iſt ein edler Mann. Jeder
Richter wurde ihn fur den rechtmaßigen Beſitzer
dieſer Verlauenſchaft erkannt haben; er aber fand
unter alten Papieren eine Nachricht, daß nahere
Erben vorhanden waren, und Madauie! fuhlen
ſie die aroſe That, er entſagte allem, und ließ in
dem offentlichen Jntelligenzblatt die Familie vor
laden, die ſo betrachtliche Erbſchaft anzutreten.
Moluo nſet eteendertgdr gnn.
ich ſuchte. Jch dachte, ich wurde von ntemanden
genauere Nachricht einziehen können, als von
dieſem anſſerordentlichen Manne. Jch ſuchte ihn

auf



auf, aber er war ſchon abgereiſt, und ich bin
ihm auf dem Fuße nachgefolgt bis hieher.

Fr. Schierweg. Aber mein Herr! ſie muſ
ſen eilen, ſie dürften ihn ſonſt verfehlen.

Fremder. Nein Madame! er wird auf mich

warten, bis ich ihn geſprochen habe, mein Be
dieuter wird es mir melden, wenn der Poſtwagen

angeſpannt wird.

Fr. Echierweg. Das iſt ein anders.
Jch furchte aber Durbach wird ihnen weuig von
der Familie, die ſie ſuchen, ſagen konnen,
weil er ſelbſt keine Nachricht davon hat

Fremder. Ach Madarnie! ich werde ehe
nicht ruhen, bis ich die ungluckliche Familie—
die ſo? tief durch mich beleidigt iſt, auegefunden
babe. Eine Tochter dieſer Familie iſt auf die
ſchandlichſte Weiſe hintergangen worden. Be
ſchimpft, verlaſſen von ihrem Vater ver—
flucht und enterbt, erſeufzt ſie vielleicht die Rache
des Himmels auf das Haupt des Boſewichts.

Sie ſcheinen mir bewegt. Sie ſind in Weſel
bekannt, ſollten ſie mir vielleicht Nachricht von
dieſer Unglucklichen geben konnen?

Fr.
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Fr. Schierweg. hunruhig] JIch, mein
Herr?

Fremder. O ſie muſſen die Ungluckliche ge—
kannt haben, die, wie in eine Freyſtadt ſich in.
die Arme ihres Verfuhrers warf. O Gott! ſie
faud keinen Schutz!— der Niedertrachtige, dem
ſie die Bluthe ihrer Jugend aufopferte, dem es ge—
lungen war, ſie zur Flucht aus dem Vaterlichen
Hauſe zu bereden

Fr. Schierweg. llebhaft] Sie ſagten mir,ſie waren vom Regiment Provence kennen ſie

nicht einen gewiſſen Duranton?

Fremder. Ja! den kenn ich den
kenn ich Sophie! er liegt zu deinen Füßen.

Fr. Schierweg. Sie waren Durandon?
ja, ja er iſts er iſts! jetzt erkenn
ich die Züge des Verrathers weg von mir Un—
geheuer! laß mich fliehen, daß ich dein mein
eidiges Geſicht nicht vor mir ſehe.

Fremder. Sophie! ich verlange nichts,
als deine Vergebung dieſes Einzige! kannſt
du ſie einem reuigen Verbrecher vorenthalten
Jch weis, daß ich deiner nicht mebr werth bin.

G 2 Aber



84

Aber deine Vergebung, meiner Reue wegen!
dann will ich fliehen in den anßerſten Winkel der
Erde meine Schande und meinen Kummier
verbergen? und dort ausbluten ausblu—
ten die Gewiſſensbiſſe, die mich bis hieher wie
Geſpenſter verfolgt, haben. leine Pauſe]
Ich erkannte dich dieſen Morgen gleich, als ich
hich im Garten ſah. Wie Schwerdter wuhlten
deine Zuge in meinem Herzen. Jch frug ich
bielt Umſtande zuſammen, und ich durfte nicht

mehr zweifeln. Ach Sophie! Sophie!
Sieh herab auf den erniedrigten Betruger!

dein Mitleiden! dein Erbatmen!

Fr. Schierweg. Du unterſtehſt dich noch,
mir, die du ſo unbegreiflich elend gemacht haſt,
unter die Augen zu tretten? haſt du keine
Foltern mehr, womit du mich martern kannſt?
Muſte dein Anblick auch noch mein Leben vergif—
ten? Jch hatte dich vergeſſen, aber nicht dei—
ne Schandthaten. Muſte! GSott im Him
mel

Fremder. Sophie! Wenn du mich dann
nicht anhoren willſt, ſo gonne mir wenigſtens
den Anblick meines Kindes! daß mir die Un
ſchuldige verzeihe dann dann dann

will
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will ich nicht mehr Gatte, nicht mehr Vater
ſeyn daun mogt ihr den Elenden in den Ab
grnnd verfluchen.

Fr. Schierweg. Wie! Verrather! Willſt
du die einzige Gluckſeligkeit, die du mir ubrig
gelaſſen haſt, auch noch init mir theilen meine

Tochter.

Fremder. Nichts will ich von dir, als Ver
gebung. Kannſt du unbarmherzig genug ſeyn,
mir ſie abzuſchlegen, nun! ſo will ich heimlich
mein Kind ſehen ſeqnen, und dann Richter!
vor deinem KRichterſtuhl mein Urtheil em—

pfangen.

Fr. Schierweg. Willſt du mich wieder
mit deiner falſchen Reue betrugen, wie du mich
betrogſt, da ich noch die Schlauge nicht kannte,
die unter Roſen ſich verbarg?

Fremder. Sophie! fur mich iſt alles ver
lohren. Fur dich nicht! ler giebt ihr das
JIntelligenzblattj Du biſt die einzige Erbin des

Vermogens, das Durbach ſo edelmuthig aus-,
ſchlug. Der Mann, von dem Durbachs Tante
es erhielt, war der nemliche, der dein Vater

F3 dir
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huug fur mich? —er will gehn]

Fr. Schierweg. Duranton! Duran—
ton!

Fremder. Du rufſt mich zuruck? So
phie! ſzu ihren Fußen]

Dreyzehnter Auftritt.
Minna. Chriſtine. Vorige.

Minna. Gott im Himmel! Mania! was
iſt ihnen? ich horte ſie ſo laut reben, ich
bin erſchrocken.

Fr. Schierweg. Ach Minna!
Minna. Was iſt ihnen?

Fr. Schierweg. Duranton! dein Va—
ter!

Minna. Mama!

Fr. Schierweg. Das iſt dein Vater!

Frem
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Fremder. Ja, ungluckliches Madchen! ich

bin dein Vater! deine Mutter hat mir ver—
geben aber du du nuuſt nuch verfluchen.

leine Pauſe] Nur einmal an die reuevolle Bruſt!
ler umarmt ſie] Nur einmal!

Minna. Mein Vater!

Vierzehnter Auftritt.
Roſenwald. Durbach. Philip.

Vorige.

Roſenwald. lhinter der Buhne] Sehen fie
ſie nicht mehr: gonnen ſie ihr wenigſtens das
bischen Ruhe, wenn doch nichts bey ihnen hilft.

Durbach.  hereinſturzend] Laſſen fie mich!
ich muß ſie noch einmal ſehen. ltritt erſchrockeu

zuruck! Gott was iſt das?

Minna. lreißt ſich von ihrem Vater los,
und wirft ſich in Durbachs Arme] Durbach!
das iſt mein Vater!

Dur
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Durbach. Gerechter Himmel! ich habe
dich deines Verftands beraubt, Minna be—
ſinne dich!

Sr. Schierweg. Nein Herr Durbach, ſie
ſagt ihnen die Wahrheit! das iſt der Vater
dieſer Unglucklichen es iſt Duranton.

Durbach. Duranton?

J

ZFr. Schierweg. Und ich bin die betrogne
Erbin, der ſie ſo grosmutig ihr Vermogen zu
ruckgeben.

Durbach. Mich erleuchtet ein Blitz in der
ſchrecklichſten Nacht.

Sremder. Jch habe dich uoch einmal geſe
hen, Sophie:! dich Minna! einnial an mein

Herz gedruckt ich habe von euch Vergebung
erhalten ich habe ſie geſehn, edler Mann—

eine ungluckliche batrogne Familie iſt wieber

in ihre Rechte eingeſezt. Segne euch alle der
Himmel:! Mich moge nun Gram und Reue

fern von euch verzehren. zu Minna] Wenn.

ich
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Sen einhandigen. Sie mein Herr! verſußen
ſie dieſer Unſchuldigen das Leben, das ich ihr
vergiftete, ebe ſie noch gebohren war, und wol

len ſie den Segen eines Vaters, der ein Boſe
wicht war, ſo nehmen ſie ihn hin. Lebt
wohl, ihr Tugendhaften! ich bin nicht werth
unter euch zu wohnen.

Minna. Mein Vater! wo wollen ſie hin?
Meine Mutter! halteu ſie ihn zuruck, er

will fort ſoll ich ihn wieder verlieren, da ich
ibn kaum gefunden habe.

Sr. Schierweg. J die bisher im Kampfe
mit ſich ſelbſt, in tiefer Ueberlegung geſtanden

hat.] Duranton!

Sremder. Sophie! du konnteſt?

Fr. Schierweg. Ja, ich habe geſiegt!
Endbdlich kann ichs. datrf ich dieſer Unſchuldi—

gen ihren Vater entreißen! Jch vergebe dir!

F 5 Komm!



90
Konim! fuhle, daß das Herz deiner beleidig—

ten Gattin ganz vergiebt. [ſie umarmt ihn,

er ſinkt neben ihr nieder]

Fremder. Sophie! du haſt mir vergeben?

Nun wird mir der erzurnte Himmel auch ver

geben.

Sr. Schierweg. Tritt wieder in die Rechte
des Gatten, und des Vaters; Herr Durbach!

erſtaunen ſie nicht uber dieſe Sctene. Du

rauton iſt mein Gemahl, er verließ mich eh Min

na gebohren ward, ich fluchtete hieher unter

einem erborgten Namen, nun kommit er zuruck.

Fremder. leinfallend] Reue und Verzwei—

felung hieſſen mich eine, bis an den Tob belei
digte Gattin aufſuchen, um Vergebung von ihr

zu erflehen. Sie thut mehr, ſie nimmt
einen Elenden wieder auf, der ſie nicht werth
war. Ach Sophie! iſt die Gluckſeeligkeit

Ver
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Verzeihung zu erhalten, ſchon fur den Verbrecher

ſo groß wie viel großer muß die Wonne fur

den Beleidigten ſeyn, wenn er vergiebt.
J

Durbach. Entſchuldigen ſie meine Verwir—

rung noch weiß ich nicht, ob ich traume oder
nicht. lzu Duranton] Sie Duranton?
der Gemahl der Frau Schierweg? Der Va—

ter meiner Minna? [zu Frau Schierweg] Und
ſie, die Erbin, die ich ſuche?

Sr. Schierwes. Ja, ja, das iſt
alles wahr!

pbilip. ſkommt] der Poſtwagen wird im Au—

genblick abfahren, man erwartet nur ſie, mein

Herr!

Frem
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Sremder. Bleiben ſie, mein Herr! Jch

bin Duranton dieſe iſt meine Frau dieſe
meine Tochter, ich bezeug es ihnen im Angeſichte

des Himmels! Jch darf, ſie nicht verlieren
da ich dio wiederfinde. O mein Herr! ihnen hab

ichs zu danken, daß ich ſie gefunden habe, ohne
ihre großmuthige Handlung, die in offentlichen

Blattern bekannt wurde, wurd ich nie etwas

von ihnen gehort haben. Jch wiederhol' es ih
nen, ich bin Durauton der Mann der ein
Teufel an dieſem Engel ward. Sie gaben
mic unwiſſend den Faden durch die ich mich aus

dem Labyriuth wickeln konnte, in dem ich irrte.

Wie ſoll ichs ihnen verdanken? wie ſoll
ichs?

Minna. Ach mein Vater! Durbach!
meine Mutter!

Fr. Schierweg. [ſie nimmt ihre Tochter bey

der Hand] Jſt das Lohn fur ſie? Duranton?
du giebſt deine Einwilligung?

Fretn
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Fremder. Ob ich ſie gebe? Sophie! deine

Gute todtet mich Herr Durbach. mein
Sohn! lumarnit ihn]

Durbach. Das iſt zu viel vor ein Herz
zu viel auf ein einmahl Minnua du biſt mein?

Minna!

Minna. Durbach! dich, meinen Vater
alles auf einmahl zuruck.

Xoſeonwald. Jch wunſche ibnen Gluck,
Herr Durbach!. nehmen ſie nun die Papiere

huruck, die ſie mir aufzuheben gaben. Brſorgen

ſie ihre Angelegenheiten ſelbſt.

Durbach. Jch darf nicht zweiflen: aber
wer kann mir Worte zumuthen!

pbilip. Jch werde den Mantelſack wieder

bolen. Jch dacht' es doch inimer guten Meuſchen

kanns nicht ubel gehen. ſab]

Fr.
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Sr. Schierweg. Seyd glucklich, meine

Kinder? o wie nahe granzen Schmerz und Freu—

de an einander und wie weiſe muß die Hand

ſeyn, die ſie austheilt!
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Schauſpiel mit Geſang
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zwey Aufzugen.



Perſonen:
Der Major von Agdlerſtein.

Amalie, Nichte des
Baron von Sternthal.
Heinrich, deſſen Bedienter.

Sranciſca, Amaliens Madchen.

Johnſon, ein Schiffskapitain.
Schonebach, ein junger Kaufmannsſohn.

von Wildenſturm, ein kaſſirter Haupt

mann.
Ferdinand, der- Oberkellner in dem

Gaſthof.Ein Rathsdiener.

Wantly, nnd mehrere Matroſen.

Der Schauplatz iſt in einer Seeſtadt.



Erſter Aufzug.

ſEin Garten mit Lauben und Statuen. Es iſt
Nacht. Der Mond ſcheint hell durch die Blatter

der Baume. Jn der Ferne das Haus das
ium Garten gehort. Weiter zurucke Hau—

ſer und Thurme der Stabt.]

Erſter Auftritt.
Amalie Jallein]

Sie ſitzt nachdenkend, den Kopf von ihrem Arm
unterſtutzt auf einer Raſenbaut]

Arie.Holder Schmerjz,
Liebe, fulle ganz mein Herz!

NRacht und Stille ſchweben
Jn vertrauter Dunkelheit,Und in meinem Herzen beben

Graum und Zartlichkeit.

Hilf mir die ſtillen Sorgen tragen
Die mir am wunden Herzen nagen,
O Liebe ſtreite dufur mich!
Wenn ichs dem Geliebten klage
und dem beſten Manne ſage,
Jhtte Oich!baun wirds hell um mich.

Aber Anialie! was haſt du gethan? auf
der Flucht mit einem Manne? Gutiger Gott! in
welcher Verlegenheit wird mein Oheimn ſeyn [Sie
lehnt ſich tieffinnig gegen eine Statue]

A 4 Zwey
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Zweyter Auftritt.

Amalie. Adlerſtein.
Adlerſtein. Amalie!Amalie. [geht auf ihn zuj O mein Ge

liebter!
Adlerſtein. Jch ſuchte ſie. Hier glaubte ich

nicht ſie zu finden.' Sie haben, geweint meine
Beſte! Jhre Seele iſt immer noch im Aufruhr?

IJch beſchwore ſie, beruhigen ſie ſich! umſonſt ſu
chen ſie mir ihren geheimen Kummer zu verber—

genj; ich entdecke ihn unter dieſem geborgten La
cheln. Arie.

Jch fuhle deinen ſtummen Schmert

Pergebens will dein ſauftes Herz,
Die Sorgen mir verhehlen.
Die dich im Jnnern qualen.
Dein trauenvoller holder Blick
Verbittert mir der Liebe ſchonſtes Gluck.
Fuhle nur der Unſchuld Frieden
Den ſie deiner Seele beut;
Mir laß jede Laſt hienieden,
Mir des Lebens Bitterkeit.
Sorgen die fur dich mich drucken,
O wie ſind die ſuß und leicht!
Buld folgt ſeliges EutzuckenWenn der Sturm der keiden ſchweigt.

Sie ſchweigen? Sie antworten mir nicht? Thranen
in ihren Augen? O Amalie! lieben ſie mich nicht
mehr?Amalie. Ob ich ſie liebe, Adlerſtein! ob ich

ſie liebe? Ruckt ihnen ihr Herz nicht dieſe Frage
zum Verbrechen vor? ich die ich ihnen bis
hieher gefolgt bin die das viiterliche Haus

heim
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heimlich um ihretwillen verlies die ihnen alles
aufopfertes Ach Georg! wie ſind ſie unzerecht.

Adlerftein. Aber warum dieſe Thranen
warum dieſe Mine voll Kummer, die mir durch
die Seele ſchneidet! Wir ſind hier ſtceher
man kennt uns nicht Dieſe Schiffs-Kleidung
ſchutzt uns vor allen Nachforſchungen.

Amalie. Gut alles gnt! aber was
wird die Welt von mir denken? wird ſie nicht

meine Tugend angreifen? Wenn man mich laſter
haft glaubte? und das glaubt man gewiß! Gott,
das nagt mir das Herz ab!

Adlerſtein. Die Welt! laßen ſie die
Welt reden Jhr Herz das Bewußtſeyn ih
rer Tugend mein Betragen gegen ſie, meine
Liebe alles ſoll ſie rechtfertigen.

Amalie. Nichts rechtfertiget mich in den
Augen der Welt. Auch ihren Edelmuth, mit
dem ſie mir begegnen, wird man berkennen. Man
wird mich fur eine leichtfertige Verfuhrerin an—

ſedhen, bie ihren Untergang befordert hat. Man
wird ſie verachten, man wird mich haſſen.

Adlerſtein. Grauſame! wie martern ſie
mich. Um welchen Preiß wollt ich dich Engel
nicht erkuufen! Welches Opfer iſt mir zu theu.
er fur dich!

Amalie. Welch einen Schritt hab ich gethane
meinen Oheim hab ich beleidigt, vielleicht ihm
den Tod bereitet meinen Wohlthater!

Adlerſtein. Der ihr Tyrann der mein
Morder ſeyn der mir meine Amalie entreißen

der ſie au einen Mann verkuppeln wollte, der
ſie nicht verdiente der ſie unglucklich gemacht
hatte?

Amalie. Wir hatten ausdauern ſollen, wir
dbatten ihn vielleicht beſanftigt.

G3 Aod



Adlerſtein. Nimmermebr! ſie kennen ihn
beſſer als ich ihr gutes Herz entſchuldigt ihn.
Er hatte dem alten Holzberg ſein Wort gegeben;
er wurde es niemals zuruck gezogen haben.
Das groüe Vermoögen meines Nebenbuhlers gab
ihm zu viel Vortheile uber mich, der ich blos von
dem was mir der Furſt giebt leben muß. Ei—
nen Tag langer ohne den Schritt den wir gethan
haben, ohne die Flucht ſo waren ſie auf ewig
fur mich verlohren.

Amalie. Sie wifſſen daß ich ihm alles zu
verdanken habe, alles ſchuldig bin. Jch verlohr
die theuren Urheber meiner Tage in meiner er
ſten Kindheit. Sie hinterließen mir kein Vermo—
gen. Feinde bey Hofe und ungluckliche Proceſſe
hatten meinen Vater um all das Seinige ge—
bracht! Meine Mutter ſtarb, da ſie mir das
Leben gab. Mein Vater mußte ſein Va—
terland kurz darauf verlaſſen, um ſeinen Uunter—

halt in fremben Dienſten zu ſuchen. Seitdem hat
er nur einmal aus Cadir an ſeinen Bruder ge—
ſchrieben, und bald hernach kam die Nachricht, daß
er geſtorben ſeh. Da er wecgreiſte, ubergab er
mich meinem Oheim, und dieſer erzog mich wie
ſeine eigene Tochter. Er ſezte mich zur Erbin ſei—
nes betrachtlichen Vermogens ein bildete mein
Herz und war der Fuhrer meiner Jugend. Oh—
ne ihn wurde ich als eine durftige Waiſe jeder
Schmach jeder Verachtung ausgeſezt geweſen
ſeyn. Ja mein Theurer! ohne ihn ware ich viel—
leicht niemals ihres Herzens werth geworden.
Er hat mir ſelten etwas verſagt ſelten mei—
nem Willen Zwang angethan. Er liebte mich

und ich ich verwunde ſein Herz ſo un
heilbar.

Adlerſtein. Aber, wer gab ihm ein Recht
uber



über ihre Hand uber die Wahl ihres Herzens?
Amalie. Seine Wohlthaten ſeine Va—

tertreue mit der er mich geliebt hat. Auch da,
da er mich an das Schickſal eines Mannes bin—
den wollte, der meinem Herzen zuwider war
mit dem ich mich niemals verbunden haben wurde,
ohne Zeitlebens elend zu ſeyn, auch da handel—

te er aus Liebe. Er glaubte mein Gluck zu be—
fordern. Er kaunte ſie und ihren Werth nicht,
mein Theurer! ſonſt wurde er nachgegeben und
in unſere Verbindung gewilligt haben. Jch
habe gefehlt daß ich ihm meine Neigung nicht fru—
her entdeckte, baß ich ihm ſo lange verſchwieg,
auf welchem Fuß wir zuſammien ſtunden.

Adlerſtein. Und ſie wurden dadurch nichts
gebeſſert haben. Jhr Oheim hat ſich nie die Mu—
he genommen mich kennen zu lernen. IJch weiß
ſogar, daß er verſchiedene Vorfalle des vorigen
Krieas, wo mir einiges Lob beigeleat! wurde, in
Zweifel gezogen hat. Ueber dieſes hat er bey al
len ſeinen ubrigen guten Eigenſchaften doch den
Fehler der. meiſten alten Leute; er iſt geitzig. Er
war anch nie verheyrathet, und ich glaube nicht
daß er jemals ernſtlich geliebt hat. Umſtande
Erfahrung, Arbeit und vielleicht naturliche

Temperamentsanlage haben ihn gegen jedes menſch
liche Gefuhl unempfindlich aemacht. Jede Lei—
denſchaft die der gutige Schopfer der menſchli—
chen Natur mitgetheilt hat, iſt in ſeinen Augen
eine unverzeihliche Schwachheit. Eine Heyrath

betrachtet er als einen Contrakt, der wie ein Haus
kauf das Werk der Klugheit ſeyn, und woran
das Herz nicht Theil nehmen ſoll. Ach Ama—
lie! gewiß ſie wurden nie aus den Klauen des
argliſtigen Holzbergs entwiſiht ſeyn.

N4 Amalie
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mein Oheim alles beurtheilt, was das Geprage des
Gefuhls tragt. Es iſt ſeine Schwache, Georg!
wir haben die unſrigen. Er iſt mir aber
deswegen nicht minder verehrungswurdig. War
ich ihm weniger Gehorſam ſchuldig wentiger
Dank weil er weiſer iſt als wir? weil ihn nicht
wie mich der- Wirbel der Leidenſchaften crareift?

war ich berechtiget ihm durch meine Flucht
das Leben zu vergiften? War kein Mittel mehr
ubrig, mich der Antrage des Baron Holzbergé
zu entledigen? Mein Oheim wurde mich nicht
gezwungen haben, wenn ich ihm anhaltende Por—
ſtellungen gemacht hatte; er hatte meinen drjin—
genden Bitten Gehor gegeben: cr hatte mei
ne Wahl gebilligt.

Adlerſtein. Grauſame! wollen ſie mich noch
mit Vorwurfen niederſchlagen Gehen ſie
kehren ſie zuruck, werfen ſie ſich ihrem fuhlloſen
Oheim zu Fuſien klagen ſite mich als ihren
Verfuhrer an opfern ſie ihre Tugend und ihr
Leben dem nichtswurdigen Holzberg auf, der kein
Verdienſt hat als ſein Geld Veraeſſen ſie
unſere Liebe vergeſſen ſie mich! Jchwill in dem entferuteſten Winkel der Erde niei—
nen Verluſt und ihr Elend beweinen.

Amalie. Undaukbarer! konnen ſie mich
nach allem dem was ich fur ſie aethan habe noch
mit ſolchen Ungerechttakeiten zu Boden drucken?
O mein Geliebter! ich mache ihnen keine Vor—
wu fe. Hatte ich nicht eingewilliat; ſo/wurde
ihr Entwurf die Flucht zu ergreifen, von ſelbſt.
zuſammengefallen ſeyn. Aber mein Beſter!
befragen ſie ihr eignet? Herz gewiß gewiß

es
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es wird ihnen ſagen, daß wir Unrecht ge—

than haben.
Adlerſtein. Amalie! was ſollen wir

thun? wie konnen wir zuruckkehren?
Amalie. Konnen ſie gluuben daß ich ihnen

dieſen Vorſchlag thun werde? Zum Umkehren iſt
es zu ſpat. Wir wurden uns die Verzeihung
meines Obeim nur- erſchweren. JIch bin ihnen
bis hieher geforgt. Wir ſiud ſchon ſeit drey
Tag n hier. Jhr Freund Aohnſon, auf den ſte
ſich verließen, iſt noch nicht hier. Wer weis
wann er komnnt: Wenn wir hier entdeckt
wurden? bedenken ſie die Folgen. Wenn wir
getraut waren o daun wurden alle meine Sor

Gen verſchwinden in ihren Armen wurd' ich
dem Beyfall der ganzen Welt entſagen edler,
theurer beſter Mann! Schutzen ſie meine Tu—

gend vor der Verlaumdung.
Dbdblerſtein. JIch verſtehe ſie Amalie! ſie

haben recht! ich gehe meinen Johnſon aufzuſu—
chen.

Amalie. Miſſen ſie aber auch daß ihr Frennd
ihnen ſeinen Beyſtand nicht verſagen wird, oder
daß er ihn leiſten kenn

Adlerſtein. IJch lernte dieſen wurdiqgen
Mann vor einigen Jahren in Marſeille kennen.
Wir  waren zuſammen in einem Gaſthofe eingekehrt.
Jch wurde gefahrlich krank, und er ſorgte für mich
wie ein Vater. Dieſer Umſtand knupfte ein un
auflosliches Band der Freundſchaft zwiſchen uns.
Daß er hier iſt, weiß ich gewiß; denn ſein Schiff
iſt vor einigen Tagen in hieſigem Hafemn eingelau
fen. Seines edelmüthigen Beiſtandes] bin ich 2

verſichert.

G5 Amalie
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Amalie. Sie beruhigen mich, und ich glan—

be ihnen. Ach Adlerſtein wie konnten ſie ein
Herz hintergehen, das ſo vieles fur ſie dahin ge
geben hat!

Duett.
Adlerſtein.

Bald knupft ein ſußes Band uns beide!
Mit Hymens Feſſeln ewig feſt!

Amalie.
Dann ſcherzt um uns die goldne Freude!
Die keinen. Wunſch mehr ubrig laßt!

Adlerſtein.
Du biſt mein!

Amalie.
JIch bin dein!

Beyde.
Ewig mein! o Seligkeit!

Adlerſtein.
Ach dann vergelt ich dir die Schmerzen

Die meine Liebe dir gemacht
Amalie.

Dann werde dir von meinem Herzen
Derr Liebe ſchonſter Lohn gebracht.

Beyde.
Und Tage voller Herrlichkeit
Verſußen uns die Prufungezeit.
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Dritter Auftritt.
Kranciſca. Die Vorigen.

Franciſca. Ach qnadiger herr!
Adlerſtein. Nun Franciſca du ſiehſt beſturzt

aus was fehlt dir? rede!
Franciſca. Jch ſaß unten in der Gaſtſtube,

da frugen mich die Leute wie gewohnlich aus;
wo ich her ware, und woher ich das ſchöne Ma—
troſenmadchen kenne, und wer der Matroſe ware
der ſo immer um das Madchen herum ſtuzerte?

Da ſaßen einige junge Herrchen mit vergoldeten
Rocken und ein Officier, die trunken Campagner,
die machten ſich luſtig daruber. Der eine mag
mir eine rechter Windbeutel ſeyn. Der Biſſen,
ſprach er, iſt doch auch zu gut fur den Schff.
jungen; das war ein Braten fur unſer einen.
Hor ſie Jungtet, rief er mir zu, will ſie einen
ſchonen Ducaten verdienen, ſo bring ſie mir das
Madchen anf meine Stube. Das Herz woll—
te inir zerſpringen; ich batte dem Gelbſchnabel
die Augen auskratzen mogen! und durfte doch
nicht reden.

Amalie. Gerechter Himmel! wie demuthigſt
du mich! wo ſoll ich meine Schande verbergen?

Adlerſtein. Der Nichtswurdige!
Francisca. Das iſt nicht genua. Gegen ihm

uber ſaß em alter Officier, dem ichs gar nicht zu—
qgetrauet batte. Er hatte einen kahl.en Kepf unb
ſah ſehr ehrwurdig aus. Der antwortete ibm:
Mein Herr! auch die Tugend des geringſten Mad—
chens ſoll in dem Munde eines rechtſchaffeuen
Mannes geheiliget ſeon. Glauben ſie mir! ich
habe das Matroſenmadchen heut Abtud, als ich
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hier ins Haus kam, geſehen, und ich ſtehe ihnen
dafur, daß ſie eben ſo tugendhaft als ſchon iſt!
Meine Leute kennen auch den Matroſen, und ge—
ben ihm das beſte Zeugniß Er leerte ſeine Bou—
teille, und gieng ganz trocken zum Hauſe hinaus.
Ich hatte den alten reblichen Mann küſſen mogen.

Amalie. Gutiger Gott! ſoll meine Tugend
noch fremden Schutzes bedurfen?

Adlerſtein. Wo iſt der redliche Mann daß
ich ihm auf den Knien danke?

Franciſca. Warten ſie! ich bin noch nicht fer
tig. Ach wollte wohl wetten, fieng ein dritter
naſeweiſer Haaſenfuß an, daß ein Gceheinjzniß hin
ter der Sache ſteckt. Der Schiffsjunge ſieht mir
verdachtig aus und hat mehr Geld als man bey ei
nem Matroſen vermuthen ſollte. Ja, rulpſte ein
runder fetter Mann, den ich nach ſeiner Knoten—
peruke und ſeiner Weisheitsnaſe gleich fur einen
Profeſſor hielt, hinter ſeiner großen Weinflaſche.
hervor: es geſchehen freylich wunderliche Sachen
in der Melt. Heute wurde auch bey Rath ſo ein
Geheimniß:bekannt gemacht. Ein gewiſſer Major
hat einem aewiſſen Baron ſeine Nichte entfuhrt;

da hat nun der Baron eine Requiſition an den Ma
giſtrat ergehen. laſſen, daß der Burſche, im Fall
er hierher kommt, nicht ſollte getraut, ſondern
feſtgehalten werden, und ein hochedler Rath hats
auch beſchloſſen.

Amalie. Himmel!Adlerſtein. Haſt du recht gehort, Franciſca?

Sranciſca. O gewiß! das hab ich mit meinen
beiben Ohren gehort, und ich wollte weiter nichts
horen, iondern ich lief geſchwind hierher, ihnen
dieſe ſaubere Nachricht zu bringen.
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Almalie. Ach Georg! wir ſind verlohren!

Adlerſtein. Kommen ſie Amalze! gehen ſie
auf ihr Zimmer. Franciſca konimt ihnen uber eine
Weile nach, damit es kein Aufſehen macht. Jch
will Johnſon aufſuchen, und wenn der uns keinen
Rath weiß, ſo reiſen wir noch dieſe Nacht ab. Und
du Franciſca! ſobald du das mindeſte von Herrn
Johnſons Ankuuft erfahrſt; ſo meld es deinem
Fraulein. Sollteſt du ihn ohngefahr fruher
ſprechen als wir, ſo vergiß nicht ihm Amaliens
wahren Namen zu verſchweigen. Er kennt ih
ren Oheim ſehr genau, und konnte dadurch abge-
halten werden uns Hulfe zu leiſten, bis er vollig
unterrichtet iſt, und ich gewiß bin, daß er ſich
fur uns verwenden will. [Amalie und Adlerſtein
gehen ab.]

Vierter Auftritt.
Franciſca allein.

Mich ſoll nur verlangen, was noch aus der
Sache werden will Kunſtlich genug wird der Ro
man geſpielt

Arie.
Alles wird der Liebe leicht:
Gie erſteigt
Unerſtiegne Felſenhohen;
Oder ſie erſchleicht.
Was kein ſterblich Aug geſehen.
GSie beſiegtMuthig jedes Leiben,

Und vor ihren Blicken liegt
Ein Gefild voll Freuden.
Machts ihr oft gleich Sorg und Muh!
Was iſt dran gelegen!

Suße
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Sanft auf Dornenwegen;
Bis ſie Lohn und Ziel erreicht.
Alles wird der kiebe leicht.

Wie Amalien die Matroſenkleidung ſo ſchon ſteht!
Ich kanns den jungen Gecken nicht verdenken,
daß ſie ihnen wohlgefiel. Aber das aute Fraulein
hat doch auch viel Kummer uber ihren geliebten
Major ſtille! es kommt jemand das iſt
der alte Officier er muß mich geſehen haben

dr kommt auf mich zu es iſt duukel hier
und ich bin allein er wird. doch uichts Bo
ſes im Sinn baben.

Funfter Auftritt.
Franciſca. Johnſon.

Johnſon. Guten Abend, mein ſchönes Kind!
ſie will gewiß auch friſche Luft ſchopfeu? der
Abenh iſt ſehr ſchn, und die Geſellſchaft im
Hauſe herzlich langweilia; deswegen bin ich her
ausgegangen, und will hier alle die Thorheiten
vergeſſen, die ich dort habe anhoren muſſen.

Franciſca. lverlegen] Sie werden verzeihen
mein Herr! ich weiß nicht wen ich die Ehre habe
vor nur zu ſehen. Jch bin ein armes, aber ein ehr
liches Madchen.

Johnſon. Sey ſie unbeſorgt mein autes
Kind! ich heiße Johnſon und bin ein Schiffs
kapitain.

Franciſca. Sie heißen Johuſon? O das muß
ich gleich dem gnabigen Herrn melden. [Sie geht,
kommt aber gleich wieder zuruck.]

Gie
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Sie betrugen mich doch nicht? Sie heißen
doch, gewiß Johnſon?Johnſon. Ganz gewiß oder ich muſte mei—
nen eigenen Namen vergeſſen haben. Aber ſa—
ge ſie mir, warum ſie mein Name ſo aufmerkſaim
macht? und wer iſt der anadige Herr, dein
ſies melden will? kennt ſie mich vielleicht?
oder

Franciſea. Ja! wenn ſie ganz gewiß der
Herr Johnſon ſind; dann darf ichs ihnen wohl
ſagen.Jobnſon, Der bin ich, ſie kann mirs auf
mein Wort glauben.

Sranciſca. Nun wenn das iſt, ſo will ich ih
nen ſagen, daß der gnadige Herr der Major von

Abdlerſtein iſt. Jch kenne ſie nicht mein Herr!aber ich heiße Franciſca und bin des Frauleins
Kammiermiudchen.

Johnſon. Ablerſtein iſt hier?
Sranciſca. Freilich! o der Herr Major

batte ſchon verzweifeln mogen, daß er ſie nicht
gleich hier antraf.

Johnſon. Mein rechtſchaffener Freund!
ich muß gleich gehn und ihn aufſuchen,

Sranciſcta. Sachte ſachte mein Herr!es ſteht ein Geheinniß hinter der Sache, das

muſſen ſie erſt wiſſen, ehe ſie den gnadigen Herrn
aufſuchen.

Jobnſon. Ein Geheimuiß? und welches?
Franciſca.  Daß ichs ihnen nur kurz ſage

der Herr Majer von Ablerſtein verliebte ſich
ſterblich in mein Fraulein und ſie ſich in ihn,
das verſteht ſich, o er iſt gar ein ſchoner bra
ver Herr:
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Johbnſon. Wie heißt denn ihr Fraulein,

mein ſchones Kind?
Sranciſca. Mein Fraulein heiſt Amalie!
Johnſon. Gut! aber nut ihrem Fanulien—

Nahmen.
Sranciſca. Mit ihrem Familien-Nahmen?

da beiſtt he
Johnſon: Sage ſie mir im Ernſte wie heiſtihr Franlein? ich errathe das Geheimniß, ſie

darf mir ſicher alles vertrauen.
Franciſca. Ibei Seite] Jch muß lugen llaut]

mein Fraulein heiſt Amalie von Oldenberg.
Johnſon. Die Familie iſt mir unbekannt

rede ſie weiter, ich bin begierig, den Aufſchluß
des Geheimniſſes zu erfahren, und ob ich viel
leicht im Stande bin, dem Maqjor zu dieuen.

J
Franciſca. Das koönnen ſte gewiß. Das

J
Fraulein wurde bei einem alten Oheim erzogen,

f glauben nicht was ſie bei ihm ausgeſtanden hat,
ſu

der iſt ſtolz, geizig, murriſch, eigenſinnig o ſie

untd doch ertrug ſie das alles mit ſo viel Sauft
murh bezeigte ſo viel Achtung und Liebe gegen
den alten unertraglichen Mann, daß man Mit-
leiden mit ihr haben muſte. Nun genug der Herr
Major ſah ſie, ſie ſah ihn, ſie gefielen einan
der.

Sechſter Auftritt.
Franciſca. Johnſon. Schonbach. wildenſturm.

[ſie ſchreien alle hinter der Scene]

Franciſea. O Himmel! da kommit der Of
ficier
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ficier wieder, der vorhin ſo auf mein Fraulein los—
zoq. Das iſt ein ſchandlicher Menſch, er hat mich
im ganzen Hauſe verfolgt. Jn dieſer Allee kanu

ich ihm nicht ausweichen das iſt ein gottloſer,
garſtiger Mann.!

Johnſon. Bleib ſie nur mein Kind! ich ſteh'
ihr vor alles.
[Schonebach und wildenſturm kommen ſingend

in vertraulicher Stellung aufs Theater.]
Fort mit Sorgen und mit Grillen
Laß die leeren Flaſchen fullen,
Nimm dein Madchen in den Arm
Das vertreibt dir Gram und Harm.
Creditores mogen klagen
Alle Menſchen mogen ſagen,
Dieſer Burſch iſt liederlich;
Was zum Henker ſchert das mich.
Ha ha ha ha ba ha ha!

Wwildenſturm. Jſt das nicht der Herr Schiffs
kapitain? die ſchone Tyrolerin bey ihm? in der
ſchonſten Nacht von der Welt wie das artig iſt!

vorhin war das Madchen wild wie ein Togei
nun iſt gs zahm wie ein Lamm ſtoren wir ſie viel

leicht Herr Johnſon? es ſollte mir leid thun.
Jobnſon. Ganz und gar nicht meine Herren?

ich vermuthe nicht, daß ſie unbeſcheiden aenug ſind,
die Urſache wiſſen zu wollen, warum ſie mich an
dieſem abgelegenen Orte mit dieſem Madchen allem
treffen. Jch konute ſie im Nothfall ſagen, ohne zu
errothen.

Schonebach. Errothen ha ha errothen?
Warlich weun ich das ſchone Matroſenmadchen in ſo
einem abgelegenen Orte allein fande ich wollte
wobhl nicht errothen.
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Johnſon Aber ich mein Herr!
wildenſturm. ha ha ha Nun

wollen ſie uns gar weis machen, ſie hatten dem
Mondſchein zu gefallen vorhin uuſere Geſellſchaft
verlaſſen Nun nu wir wollens glauben.

Schonebach. Ja, ja wir wollens glauben.
Johnſon. Mir iſt bange daß ihnen die Nacht

luft und der Thau ſchadet, ihnen mit den Huth
chen unterm Arm.

wildenſturm. Hols der Teufel! ein
Menſch der Saufen und Fluchen kann, oder viel
mehr gelernt hat, wie Schonebach geht Cha
peaubas den Teufelsbrauch, ſeine weiſe ſeidene
Strumpfchen, GSteinſchnallen, das frieſierte Köpf
chein, und die Schonthuers Manieren hab ich ihm
noch nicht abgewohnen konnen, ſonſt hat er alles
von mir gelernt.

Johnſon. Deſto ſchlimmer deſto ſchlim-
mer Herr von Wildenſturm!

wildenſturm. Ja wohl deſto ſchlimmer!
der Bunſche geht keinen Abend nuchtern ſchlafen
ſpielt wie eine Ratze macht alles mit, was
ein ehrlicher Kerl thun katin, und doch laßt er ſich
jeden Morgen zwey Stunden lang frieſieren und
macht ſich wohl, ha ha ba! den andern. Tag
ein Gewiſſen daraus, wenn er den Tag vorher
geſchwarmt hat.Johnſon. Deſto beſſer! deſto beſſer
Herr ven Wilhenſturm.

wildenſturm. Hol mich der Henker ich
glaube ſie ſind auch ein Sittenprediger geworden.

Johnſon. Sie wurden vermuthlich meine
Stimme nicht horen, niein Herr!

Schonebach. Sie ſcheinen empfindlich
ja ja, auf ſolche Art iſts freylich nicht angenehm

geſtort
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geſtort zu werden. Aber ſie ſtohrten durch ihre
Sittenſpruchlein gelt Wildenſturm ſo heiſts?

wildenſturm. Ja Bruderchen! das ſind
die kleinen Spruchelchen die die Leute ſo aus ven
dig gelernet haben ha ha ha ha! mich lacherts
immer wenn ich ſolche Sachelchen hore. Aber
ſie hatten recht ſie hatten recht? ſoein Strich
durch die Rechnung iſt verteufelt argerlich, ha ha
ha ha!Schonebach. Nun ja Herr Schiffscapitain,
durch ihre Sittenſpruchlein verdarben ſie uuns den

JJganjen Spaß, das Madchen da hatte uns die
Zeit vertrieben, wenn ſie nicht geweſen waren,
nicht war mein ſchones Kind?

ler will Franciſca kußen, ſie giebt ihm
eine Ohrfeige]Sranciſca. Schließen ſie daraus wie an

genehm ſie ihre Zeit zugebracht hatten.
Schonebach. Nun das war inmpertinent!
Johnſon. Meiune Herren! ihr Scherz geht

zu weit!wildenſturm. ha ha! ſo ſiehts aus, ſie
werden eiferſuchtig?

Jobnſon. Es wurde tauben Ohren gepre
digt ſeyn, wenn ich ihnen wiederholen wollte,
was ich vorhin in der Gaſtſtube aeſagt habe;
aber ich warne ſie werden ſie nicht unver—

ſchamt Herr von Wildenſturm.
Schonebach. Sie ſtimmen in den Ritter

ton Herr Schiffscapitain, wie ich merke. Er
kleidet ſie nicht ſonderlich.

Jobnſon. Herr Schonebach! ich bedaure
ihren rechtſchaffenen Vater, ich bedaure ihn.
Wir waren ziemlich vertraut in Danzig miteinan
der. JIch weis ſehr wohl, daß er ſie hierher
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geſchickt hat, die Handlung zu lernen, und ihre
Talente auszubilden; er hat ſich aber nicht vor
geſtellt, daß ſie in die Hande eines Nichtswurdi—
gen, wie Wildenſturm iſt, fallen ſollten, der ih—
re Sitten verderben, ihr Vermoögen ſchwachen,
und ſie zu allen Laſtern aufuhren wurde.

wildenſturm. Das ſagen ſie mir nicht un
geſtraft Herr Schiffskapitain, beym Teufel! ſie
ſagen mirs nicht ungeſtraft. zieht den Degen]

Jobnſon. Herr ich habe nichts als einen
Stock; aber warlich ſte verlieren.

wildenſturm. Einen Rufiſch-Kayſerlichen
Capitain, ſo zu mißhandeln

Johnſon. Nennen ſie nicht ohne Zittern den
Nahmen dieſer großen Monarchin. Jch war in
Riga wie ihnen das bortedepée von der Seite, die
Aufklappen vom Rocke geriſſen, und der Degen
auf offentlicher Parade zerbrochen wurde; weilſie,
hingeriſſen vom Spielgeiſt, die Compagniecaſſe be
ſtohlen hatten, und doch hatte Romaunzow noch
die Barmhe. zigkeit, ſie nicht aufhangen zu laſſen.

Hatten ſie etwan den Galgen nicht verdient?
und ſie unterſtehen, ſich, hier, wo man ſie dnicht
kennt ſich fur den Cameraden ſo großer Manner
auszugeben.Schonebach. Gott, was hor' ich!

wildenſturm. Mein Herr! ſie werden
ſich irren

Johnſon. Nein, nein, ich irre mich
nicht. Jch erkannte ſie gleich, ſobald ich ſie die
ſen Abend in der Gaſitſtube ſah. Ach wurde
ſie geſchont habet:; aber der Sohn meines Freun
des liegt mir naher am Herzen, als ein Betru
ger wie ſie.

Schonebach. Liebſter Himmel Herr John
ſon! in welchen Abgrund

John
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Johnſon. Danken ſie dem Himmel, daß
ſie nicht ganz hinein ſturzten.

wildenſturm VPeyn TCeufel wir finden uns.
Der will fort, aber Ferdinand der eben dazu
kommt halt ihn auf]

Serdinand. So gehts nicht meine Herrn,
ſie ſollen mir dieſesmal nicht entwiſchen. Jm—
mer Zehren inmer aufichreiben laſſen nie

mals bezahlen; o das geht ſo nicht!
wildenſturm. Herr ſey er nicht ſo unver

ſchamt oder
—S— Bun grtt derdnn Dieſer

Großprahler iſt nun ſchon mit dieſem jungen Herrn
hier im Gaſthauſe uber 40c0 Mark fur Koſt und
Wein ſchuldig geworden. Sie leben wie das Vieh

darauf los und denken nicht daran, wo die Be—
zahlung herkonimen ſoll. Aber die Obrigkeit ſoll
mir ſchon helfen. Jch muß hier im Hauſe vor al
les ſtehen; von mir wirds gefordert weunn boſe
Schuldner nicht bezahlen.Schonebach. Hab ich ihm nicht geſagt, daß

ich fur alles hafte?Ferdinand. Was hilft mir ihre Buraſchaft!
ich weiß von ihnen nichts als daß ſie Schonebach

heißen.Johnſon. Ferdinand laß ers gut ſeyn; ich
ſtehe fur die Echulb. Herr Schonebach, ihrem
rechtſchaffenen Vater zu Liebe, und urmm fie vom
Verderben zu retten, thue ich das; aber mit bem
Beding, daß ſie ihre Lebensart andern. Wollen
ſie das?

Schonebach. O mein Herr!
Jobhnſon. Gut! ich finde daß ſie noch

nicht ganz verdorben ſind es freuet mich.
Geben ſie mir morgen ein getreues Verzeichnis
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von allen ihren Schülden, ich will ſie bezahlen;
aber beſſern beſſern muſſen ſie ſich.

Schonebach. J betreten] Mein Herr! wie
ſoll ichs ihnen aber wieder erſtatten?

Johnſon, Dafur laſſen ſie mich ſorgen.
Wenn ich ihren Vatern verſichern kann, daß ſie
ſich gebeſſert haben; ſo wird es ihm darauf nicht
ankomimen. Gehen ſie nur ruhig nach Hauſe.
Denken ſie der Sache nach [zu Wildenſturm]
und ſie liederlicher Menſch! laſſen ſie ſich morgen
hier in der Stadt nicht mehr ſehen, ſonſt zund ich
ihnen ein Rauchpulver beym Magiſtrat an, das
ſie vertrriben ſoll, wie man die Motten vertreibt.

Lute ihres gleichen ſind die Peſt des Staa
tes. Machen ſie ſich davon, ehe ichs bekannt
mache wer ſie ſind.

Ferdinand. Sie ſind alſo gut fur die ganze
Schuld?

Johnſon. Wie ich geſagt habe.
Serdinand. Ich werde die Rechnung ma—

chen. Unterthaniger Diener!“
wildenſturm lim Abgehenni Muß denn der

Teufel uberall die Hande im Spiel haben!
Jotz Donnerwetter!

Johnſon. Vergeſſen fie das Verzeichnis nicht
Herr Schonebach. Treffen mich morgen
wieder hier im Hauſe.

[Schonebach geht mit einer tiefen Verbeu—
gnug ſtill ab.]

Achter Auftritt.
Johnſon. Franciſca.

Franciſca. Ein feiner Auftritt! aber das
kann ich nicht begreifen, wie ſie fur einen ſo liee
derlichen Menſchen noch bezahlen mogen.

John
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galt mir um den Schonebach. Sein Vater iſt ein
grundehrlicher Mann, und vor den Sohn ware
es ſchade geweſen wenn er ins Verderben gerathen
ware. Fahre ſie fort in ihrer Erzahuung. War—
un wollte denn der Oheim des Frauleins die Hey
rath nicht zugeben?

Franciſca. Der Herr Major iſt nicht reich,
und das war in den Liugen des alten Barons
Fehler genug. Sobaldeer das geheinie Vertrauen
merkte, verbot er dem Herrn Major ſein Haus.
Dieſer ſah alſo das Fraulein nicht anders als ins—
geheim bey einer Nerwandtin wo Amalie ofters

„hbinkam. Der ſcharfſichtige Oheim merkte dieſes
auch bald, und verkuppelte ſie an einen alten, ab
gelebten holzernen Baron von Holzberg, der ſehr
reich, aber auch ſonſt nichts iſt. Mein Fraulein
widerſetzte ſich dem Willeu ihres Oheins zum er—
ſtenmal in ihrem Leben. Er ſperrte ſie ein
er drohte ihr ſie zu enterben, fie auf die Straße
zu werfen.

Johnſon. Der hartherzige Mann!
Franciſca. Sie bat ſie weinte, ſie ftehte

alles umſonſt, ſie wurde todtkrank er hielt ihre
Kecaukheit vor Verſtellung und bedauerte ſie nicht

einmal. (ſie weint] Arioſo.

Ach wie blutet noch mein Herz,
Wenn ich denke, wie ſte zagte,
Wie ſie weinte, wie ſie klagte,
Wie ihr ſanftes gutes Herz
Angſt und Kummnier, Lieb und Schmerz
Zwiſchen Furcht und Hoffnung uagte.
Abgeharmt, zerſtort und bleich
Gah ſie einer Leiche gleich.
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an?

Sranciſca. Allerdings! ihre Freunde thaten
was ſie konnten, aber alles war verlohrne Mu—
he. Der alte begegnete den Leuten unhöflich, die
ihm zureden wollten. Endlich wurde der Tag
zur Trauung frſtoeſetzt, nnd ihr angekundigt,
daß ſie morgen das ungluckliche Schlachtopfer
werden ſollte.

Johnſon. Das arme Fraulein, mir geht ihr
Ungluck durchs Herz.

Franciſca. Jhr geliebter Major erfuhr das.
Er fand Mittel ihr einen Brief heinilich in die
Hande zu ſpielen. Kurz nein Herr! ſie wurden
Des Handels eins, und ergriffen die Flucht.

Johnſon. Das war recht, das war recht!
ſo hatt ichs auch gemacht.

Franciſcu. Sie giengen bey Nacht und Ne
bel fort, nahmen nichts mit als nich, und die Lie-
be war ihr Leitſtern. Wir ſchlichen zu Fuß bis
auf die erſte Station; dort nahmen wir Extra—
poſt und fuhren Tag und Racht, bis wir uns et
wa ſechs Meilen von hier, auf die Landkutſche
ſezten. Vor dreyen Tagen kamen wir hier an.

Der gnadige Herr erkundigte fich gleich nach ih
nen; aber es hieß ſie waren verreiſt. Um nun
die Flucht zu verbergen, und ſich vor allen Nach
forſchungen zu ſichern, verkleidete ſich der Herr
Matjor als Matroſe, ich paßire fur eine Tyrole—
rin, die mit ihnen auf der Landkutſche gereiſt iſt,
und das Matroſenmadchen, das fie dieſen Abend
ſo großmuthig vertheidigt haben iſt mein
Fraulein.

Johnſon. Wie glucklich bin ich, daß ich un
wiſſend meinem Ablerſiein in ſeiner Geliebten ei—
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nen Beweiß meiner Freundſchaft habe ablegen
konnen.

Franciſca. Der Herr Major ſuchte ſie in der
ganzen Stadt, unter dem Vorwand auf, dafier
ſich als Matroſe auf ihr Schiff verdingen wollte,
und hoffte dadurch ſeine Amalie zu beruhigen, die
uber nichts klagt, als daß ſie ihm noch nicht au—
getraut iſt.

Johnſon. O, dieſer Umſtand wird leicht zu
heben ſeyn.

Franciſea. Nicht ſo leicht als ſie glauben.
Jhr Oheim, der vermuthlich Wind haben mogte,
wo wir uns hinfluchten wurden, hat bey dem
Magiſtrat angehalten, den Major, falls er hieher
kommen wurde, gefanglich emzuziehen, und in der
ganzen Nachbarſchaft iſt verboten, daß ihn kein
Geiſtlicher trauen darf.

Jobhnſon. Das iſt ein verwunſchter Streich,
baß eben mein Schiffsprediger, als wir in dem
Hafen einliefen, in ſein Vaterlaud zuruckberufen
wurde, um eine Predigerſtelle, die ihm lange zu—

gedacht war, anzunehmen, nun hab ich noch kei—
nen auderun, ſonſt ſollte die Sache bald ausgemacht
ſeyn. Aber komme ſie Frauciſca, fuhre ſie mich
zu meinem lieben Adlkerſtein. Mein ganzes Ver—
mogen will ich anwenden ihm zu helfen.

FSranciſca. Hier konint er ſchon ſelbſt
das Fraulein mit ihm. Wie wird er ſich freuen,
das ſie hier ſind! aber ſtellen ſie ſich ein wenig auf
die Seite, damit ſie ihn uberraſchen.

Neunter Auftritt.Adlerſtein. Amalie. Die vorigen.

Adlerſtein. lzu Amalien, die ſich auf ſeinen
Arm ſtutzt] Sie wurden beſſer thun, meine Liebe,

H 5 wenn



wenn ſie auf ihrem Zimmer blieben. Die Nacht
luft konnte ihnen zuſetzen ich bitte fie darum!

Amalie. Jm Zimmer kann ichs nicht aus—
halten, vort iſt die Luft ſo druckend. Laſſen ſie
mir doch den eiuzigen Troſt, daß ich meinen Kum
mer an ihrer Seite mildre.

Adlerſtein. Jch bitte ſie uml alles in der
Welt, geben ſie ſich zufrieden.

Amalie. Weiß man denn gar nicht wo er iſt?
Aodlerſtein. Seine Leute ſagten mir, er ware

heut Abend angekommen, aber gleich in die Stadt
gegangen, ſeitdem hatten ſie ihn nicht wieder ge
ſehen.

Amalie. Nede Stunde iſt fur mich ein Jahr.
Franeiſca. Was geben ſie mir, wenn ich ih

nen den Herrn Johnſon hierher zaubere?
Amalie. Scherze nicht Franciſca!
Franciſca. Doch im Eruſt! ich will es

wohl umſouſt thun, wenn ſie mir verſprechen, daß
ſie nicht mehr weinen wollen. Verſprechen ſie mirs
gnadges Fraulein? es geht mir durchs Herz
wenn ich ſie bekummert ſehe.

Amalie. Franciſca! du biſt ein gluckliches
Madchen.Sranciſca. Treten ſie hervor Herr Johnſon.

Aolerſtein. Himmel er iſts! er iſts
o mein Freund! [wirft ſich ihm um den Hals]

Johnſon. Lieber! willkommen tauſend

Adlerſtein. Sehen ſie Amalie! Dies iſt der
rechtſchaffene Mann der redliche Freund, von
dem ich ihnen ſo viel geſagt habe, dies iſt mein
Johnſon, auf deſſen Rath und Beyſtand ich ver
traue.Amalie. Jch liebte ſie mein Herr, ehe ich
ſie leunte. Sie ſind der Freund memes Adler

ſtems,

mal!
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ſeyn ſie auch der Meinige.
Johnſon. Gnadiges Fraulein! ich weiß ih—

re Geſchichte, das Madchen hier hat mich vorlau—
fig unterrichtet. Die Lage m der ſie ſich befinden,
iſt ſo unangenehm als moglich, allein faſſen
ſie Muthze die guten Tage folgen den ſchlim—
men immer auf dem Fuß nach.

Adterſtein. Jch habe alle meine Hofnung
auf ſie geſetzt. Helfen ſie Freund! zu nichts
als daſt ich mit dieſem Engel getraut werde.

Johnſon. Es iſt eine verdriesliche Sache,
daß der Oheun des Frauleins ſchon Vorkehrun—
gen dagegen gemacht hat.

Adlerſtein. Wiſſen ſie deun keinen Ausweg
kein Mittel?
Johnſon. Wir wollen die Sache uberlegen.

Entfernen ſie das Madchen; je geringer die An—
zahl derer iſt, die ein Geheimniß wiſſen, je leich—
ter fallts, ein Geheimniß zu bewahren. Amalie
giebt der Franctisca ein Zeichen abzugeheu.] Gut
war de Ernndung der Verkleidung wenigfiens
entgehn ſie dadurch dem Verhaft, der ihnen ge—
droht iſt. Jch will ſie auch zum Schein unter
meine Schiffsleute anwerben, und wenn es gar
nicht gehen will, ſo nehme ach ſie mit. Ach ſegle
in wenig Tagen nach Petersburg. Sie ſchreiben
vor unſerer Abreiſe um ihren Abſchied, den man
ihnen unter  dieſer oder jener Addreſſe ſchicken ſoll.
Die Kayſerin liebt die Deutſchen. Ein gedienter
Off cier, wie ſie, kann in Rußland ein großes Gluck
machen, und bis dahin, mein Freund, ſorgen ſie
fur nichts. Sind ſte meinen Vorſchlag zufrie—
den gnadiges Frauleni?

Amalie. Jch folge meinem Ablerſtein, wo der

mich hinfuhret iſt mein Vaterland.
Adler
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Adlerſtein. Jkußt ihr die Hand] Engel!
wie mach ichs, daß ich deiner Liebe wurdig werde?

Johnſon. Mein lieber Ablerſtein! ſie ſind
doch iimer noch der alte gefuhlvolle Schwarmer.

Aber verſparen ſie ihre Exclamationen, bis ſiemehr Muße dazu haben. Wir haben jetzt von
nothwendigern Dingen zu reden, und wollen die
Zeit nicht mit unnöthigen Complimenten verſchwen
den. [man hort eilf Uhr ſchlagen] Es iſt ſchon
eilf Uhr. Gehen ſie auf ihr Zimmer guadiges
Franlein, uad ſchlafen ſie ohne Sorgen, ſie ha—
ben Ruhe nöthig. Adlerſtein geht mit mir. Wir
trinken eine Schale Punſch zuſammen, und dabey
verabreden wir das Uebrige; es wird ſchon gut
gehen, beruhigen ſie ſich. Mit dem Fruhſten bin
ich wieder bey ihnen Ich will verſuchen ob ich
nicht unter dem Vorwande, daſß der Major mein
Matroſe ſey, ih e Trauung bewirken kann. Wenn
ſie nur getraut ſind; dann kann der Oheim ſie
nicht mehr trennen, und wird ſich ſchon drein
ergeben. Wenn auch alle Stricke reißen, ſo weiß
ich doch noch ein Mittel, das hilft gewiß. Jch
kennz die Geſetze der Stadt, unde die Rechte die
ein Madchen hat, dem einer die Ehe verſpricht.

Dieſtes Recht ſoll uns zu ſtatten kominen, wwenn ihr
lieben Leute nur eure Rolle gut zu ſpielen wißt.

Es iſi Zeu: konmen ſie Fraulein! legen
ſie ſich nieder, und ſchlafen ſie ſo gut als eine
Braut ſchlafen kann.

[ſie wollen gehen]

J J

Zehn
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Zehnter Auftritt.

Franciſca. Die Vorigen.
Franciſca. Gnadiger Herr guadiges

Fraulein! geſchwind, g ſchwind autz dieſein Hauſe!
Johnſon. Madchen biſt du toll? wir wolleun

eben erſt hinem gehen, und einen guten Punſch
trinken; da ſchlaft ſichs henrlich drauf.

Franciſta. Nicht einen Augenblick langer
er iſt hier er iſt hier
Amalie. Du raſeſt wer den?
Franciſca. Nein gnadiges Fraulein! ich

raſe nicht, ihr Herr Oheim iſi hier.
Amalie. Mein Oheim? gutiger Himmel!
Franciſca. Ja, ja! ihr Herr Oheun ich

habe ihn leibhaftig mit meinen eignen Augen ge—
ſehen: Jch horte, daß eine Kutſche vor dem Gaſt
hof ſtille hielt, ich gieng an das Feuſter, da ka—
men die Leute mit Lichter heraus. Der Bediente
ſprang vom Wagen, ich erkaunnte ihn gleich, ess
war Heiurich. Er machte den Schlag auf, und

chen, beſtellte Thee, und hieß den Heinrich noch
etwas, das ich aber nicht verſtehen konnte. Hein
rich frug: Wann reiſen Ew. Gnaden wieder ab?
Das wirſt du ſehn, war die Antwort, vielleicht
morgen, vielleicht ubermorgen, vuelleicht erſt uber
vier Wochen, geh und thue was ich dir ſage.
Amialie und Ablerſtein ſtehn unbeweglich.]

Johnſon. Madchen du irrſt dich.Sranciſca. Herr Schiffskapitain, ich irre
mich warlich nicht. Jch merte wohl, ſie mogen
ſich gut auf die vier Winde verſtehen; aber auf
die Falkenaugen eines Kammerrnadchens verſtehen
ſie ſich in der That nicht. Jch kenne den brau—

uen
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nen ſeidenen Reiſerock mit dem verblaßten rothen
Unterfutter, mit den kleinen goldenen Knopfchen,
die arune ſeibene Weſte, und die Knotenp.ruke
des allten gnadigen Herrn gar zu gut, als dafſi

ich mich betrugen ſollte und was denken ſie? Hein
richs Stimme ſollte mir unbekanut ſeyn? das ware!

Johnſon. Das iſt ein vertenfelter Streich!
der Oheim und das Parchen in einem Hauſe?
He! Madchen was iſt anzufangen?

Franciſca. Fort fort aus dem Hauſe
fort, ſo weit uns die Beine tragen

Johnſon. Nein nein das geht nicht.
Aufſehen machen im Hauſe? dann erfahrt es der
Oheim und alles iſt verdorben. Nein nein das
geht nicht. Wenigſtens die Nacht muſſen wir
hier bleiben. Bis es Tag wird werd ich ſchon
Rath ſchaffen. kommt Kinder, kommt!

Sranciſca. Aber Herr Schiffskapitain
wenn Heinrich mich nun erkenut

Johnſon. Du muſt nicht aus dem Zimmer
gehn, du muſt dich in Acht nehmen.

Franciſca. IJn Acht uehmen? Ja das kann
man auch imnter, wenn einen die Neugierde plagt.
Ein unglucklicher Augenblick ſo ſind wir alle
verlohren.

Quatuor.Adlerſtein.
Perlohren nun biu ich verlohren
Verhaßtes meineidges Geſchick.

Amalie.
Zu Kummir und Thranen gebohren
Betriegt mich mein nahendes Gluck.

Dreye.
Verhaßtes meineidges Geſchick.

John
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Was helfen die Klagen?
Das YVeuſſerſte wagen
Erhaſcht oft das fliehende Gluck!

Amalie. Asolerſiein.
Dir ſollt ich entſagen?.

Johnſon.
Das Aeuſſerſte waigen

r Dreye.zuſam  Verhaßtes memeidges Geſchick.

Erhaſcht oft das fliehende Gluck.iuen. 8 Johnſon.

Zweiter Aufzug.
Fruher Morgen. Die aufgehende Sonne. Jn
der Ferne die Stadt und der Haven. Ein
Wirtbshauß, vor demſelben ein Tiſch, um wel—

chem Adlerſtein mit mehretn Ma—
troſen ſizt.

Erſter Auftritt.
Adlerſtein. Wantly und Mattroſen.

wantly. Das heiß ich aber doch Herz ha—
ben Mathes! den Kerl der da vom Schiſf ins
Waſſer fiel mit Lebensgefahr herauszuziehen.

Adlerſiein. Wer wird da furchtſam ſeyn,
wo es auf die Rettung eines Menſchen ankommt.
Das hatteſt du auch gethan Wantly.

wantly.
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Geſchichte iſt euch noch nnbekannt. Jch will ſie
euch erzahlen. Da war heut mit Anbruch des Ta—
ges ein naſeweiſer fremder Burſche auf dem Schiff,
der ſtöberte alles aus. Auf einmal fiel er vom
Verdeck gerade hinunter ins Waſſer. Mathes hore
te den Plums, und ſo geſchwinde konnt ihr euch
nichts denken, als er ihm von oben herab nache
ſprang. Judeſſen wir andern uns nach Haken um
ſahen und ein Boot in Waſſer laſſen wollten, hat
te Mathes ihn ſchon bey den Haaren gefaßt. Die
Fluth trieb ſie in den Moraſt, nach dem Ufer, und
ich glaubte ſie wurden aewiß beyde dariun umkom—
men; aber. Mathes arbdeitete ſich innner in die Ho
he, und hielt den Fremden mit dem Kopf aus dem
Moraſt bis das Boot herbey kam. War das nicht
ein ſchoner Srrezch von Mathes? das thut
ihm ſo leicht keiner naaqh. Run Mathes!
ſchenke ein! ſitzt du boch da als wenn dich der
Sturm verſchlagen hatte! Was gilts? das
Madchen, das heute am Ufer ſiand, und ſo herz
lich weinte, und bange war, da es dich ins Waſ
ſer ſpringen ſah und hernach ſo beſorgt, bis du

wieder trocken warſt? was gilt das ſieckt dir
im Kopf guter Junge! 's iſt es aber auch ein
Madchen bey meinem Leben! wie Milch
und Blut und gewachſen kerzengrade wie
ein Maſtbaum! Es ſcheint mir, ihr kenut einander
nicht erſt ſeit heute hm!Adlerſtein. Nein unein! geſtern in
der Stadt

wantly. Nun bas geſteh ich! ſie that doch
ſo freuudlich mit dir. Weiſt du was Mathes!

tede mit dem Schiffscapitain, der ſchlagt es dir
nicht ab ſage ihm daß er ſie dir zur Frau gibt.

Er ſchlagt es dir nicht ab 's iſt ein gar
gu
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der; Adlerſtein. Ein Matroſe? was ſoll der
mit einer Frauthun? ha hal

wantly.. Run? Weiber ſind auch auf der
See unutzlich, ſie ſtricken, ſie flicken, ſie waſchen,
ſie kochen Courage Kamerad! entweder
ſchlag dir das Madchen aus dem Kopfz oder amm
ſie zur Frau friſch! ihre Geſundheit? das iſt
ein gut Glaschen.

Chor.
Laßt uns heute frohlich ſeyn,
Weil wir es noch konnen.
Laßt in unſern Adern Wein,
Freud im Herzen brennen!
Sorgen ſollen uns nicht drucken
Bis in unſern Tod.

Frohlich heut auf feſter Erde,
Morgen jeder Welle Spiel,
Denken wir nicht der Beſchwerde
Die uns ofters nicht gefiel,Die unsß auf des Meeres Rucken

Morgen droht.

Zweyter Auftritt.
Amalie. JZu Franciſca im hereintreten] Ach

Franciſea! was wird daraus werdn?
Franciſca. Spielen ſie nur ihre Rolle; es

wird alles gut gehen. Dort ſeb ich ihn ſchon
watten ſie! ich will den Anfang machen.

wantly. Sucht ſie dich ſchon wieder?
Mathes! Mathest komm ſie naher mein
ſchönes Kind!

J. Frane
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Franciſſa. Guten Morgen ihr Herrni So
fruh ſchon luſtig? Guten Morgen Mosje Mathes!
willer mir uichts abkaufen?

Adlerſtein. Wozu konnt ich ihre Waare brau
chen?

Franciſca. Wozu? da da ein ſchones
Halsb anh fur ſeine Braut.

Adlerſtein. Fur meine Braut? wer hat ihr
geſagt, dafi ich eine Braut habe?

Franciſca. Ey, ſieh doch wie er ſich verſtel
len kann! als wenn ich nicht Zeuge des Ver—
ſprechens geweſen ware? und hier dieſer
Ring, den er mir geſtern in der Stadt abkaufte
lſie zeigt Amaliens Hand kennt er ihn?

wantly. Pfui Kamerad! lugen muß man
nicht. Konnteſt du mir das nicht vorhin gleich ſa
gen? ich ware noch einmal ſo vergnugt beim Fruh—

ftuck geweſen.
Amalie. Haſt du mit deinem Capitain ge—

redet lieber Mathes?
Adlerſtein. Geh Madchen! ich kenne

dich cht!
wantky. Nun das iſt kuſtig! ſie iſt ſei—

ne Braui und er kennt ſie nicht.
Altmnalie. Du raſeſt glaub ich oder du

willſt nuch hetrügen.
Adlerfiein. Was geſcheheu iſt, iſt im Rauſch

geſchehen geh ſag ich dir!
Amalie. Jſetzt ſich neben ihn] Scherze nicht

Lieber! auch deſer Scherz thut mir weh. Du
machſt es gar zu naturlich.  Komm und laß uns
zum Captitain gehen, er iſt ein braver. Herr! er
wird ſich unſerer Bitte nicht widerſetzen.

[Adlerſtein reißt ſich loß]
Adlerſtein. Laß nuch! ſeh dich nach einem

andern unn!
Arie



Arie.
Amalie.

IJſt das der Lohn fur meine Liebe,
Der Lohn fur meine Zartlichkeit?
Sind Manner dieſes eure Triebe
Um die ihr Pflicht und Schwur entweiht?
Gelubde, die uns heute bohnen,
Vergeßt ihr morgen ſonder Schmerz
Ach euer Stolz ſind unſre Thranen
Und euer Spiel des Weibes Herz!

Franciſca. Der Franzwein hat ihm das Ge
hirn verruckt. lvor ſich] Sie ſpielen ihre Rolle vor—
treflich.

wantly. Das iſt garſtig Mathes! du biſt
mein Kamerad nicht mehr, wo du dem Madchen
nicht Wort haltſt. Du biſt ſie nicht werth
iſts doch ein Madchen, als wenus gedrechſelt ware.

Sranciſea. Heiſt das ein ehrlicher Burſche
ſeyn? hat er ihr icht mit Hand urd Mund die
Treue zugeſchworen? hat er ihr nicht dieſen Ring
und einen alten Thaler darauf gegeben? wa—
ren nicht alle Leute in der Wirthsſtube Zeugent
Traue' man nur dem Mannsvolk! das ſind
rechte Crokodille! Anfangs wollen ſie ins Waſſer
ſvpringen, ſich aufhaugen mit Meſſern todt
ſtechen, bis ſie uns den Pfeil ins Herz geſtoßen
haben; dann drehen ſie ſich auf dem Abſatz
herum, lachen uns ins Geſicht aus, und bekum—
mern ſich viel um unſere Schmerzen und um un—
ſere Thranen. O ihr Betruger! kein Gluck
und keinen Segen kann er haben, wenn er das
gute Geſchopf anfuhrt.

[Adlerſtein will gehen, Wantly halt ihm zuruck]
wantly. Nicht ſo geſchwind Mathes! ich

hatte dichrecht lieb; aber nun mocht ich dich er—

J 2 ner
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ner Seeſchlange zu freſſen geben. Bleib du nur
hier! nicht aus der Stelle! du ſollſt das Madchen
heyrathen, oder ich breche dir den Hals. Konn
te einen doch der Himmel zur Strafe im erſten
Sturm ſcheitern laſſen, wenn man ſo einen Schel
men bey ſich hatte!

Amalie. Ach Mathes !iſtes denn dein Ernſt?
du willſt mich verlaſſen? ich armes Kind!

Duett.
golerſtein.

Jch mag dich nicht!
Amalie.

t Du willſt mich unicht?
Verrather, denk an deiue Pflicht!

Adlezſtein.
Mich hat der Taumel hingeriſſen;:
Was ich verſprach, verbindet nicht.

Amalie.
Sieh meine Thranen fließen!
Haſt du denu kein Gewiſſen?

zuſam Verrather denk an deine Pflicht!

 Was ich verſprach verbindet nicht!mens Adlerſtein.
Amalie.

Mein armes Herz iſt zu bellommen
Aolerſtein.

Wer hies dich, Narrin! zu mir kommen?
Amalie.

Denke deines Schwures da ich kam,
Der Zeugen da ich Abſchied nahm!

Adlerſtein.
Daß man mit manchem Madchen ſpielt,
Deuk! ohne daßz inan Liebe fuhlt.

ill



zuſam.] Was ich verſprach verbindet nicht!

mens Amalie.Verrather denk an deine Pflicht!
wantly. Willſt du dein Wort nicht halten?
Adlerſtein. Den mocht ich ſehen der mich

zwingen konnte eine Frau zu nehmen, weun ich
nicht will!

wauntly. Das ſollſt du ſehen das ſollſt
du ſehen! Komm ſie mein ſchones Kind! wir wol
len zum Capitain gehen, und wenn der uns nicht
hilft, ſo ſoll ihr der Maaiſtrat helfen; oder ich
will nicht lebendig nach Rußland kommen.
Bis dieſen Abend ſoll ſie deine Frau ſeyn, Bur—
ſche! ein ehrliches Madchen anfuhren
das iſt himmelſchreyend!

[geht mit Amalien und Franciſca ab]

Dritter Auftritt.¶Die übrigen Matroſen am Tiſch, Adlerſtein vorr
nen auf der Buhne. Hernach Johnſon]
Adlerſtein. ſvor ſich] Wie mir das Herz

klopft! Liebe? Liebe! welche Schmerzen
bereiteſt du mir! aber dir danke ich die Kunſt,
mit detr ich das alles kann! du wirſt dieſes ge
peinigte Herz auch belohnen! ach! in den
Armen meiner Amalie werd ich alle Leiden, alle
Schmerzen in ſußer Trunkenheit vergeſſen!

Arie.
Welche Wonne welche Luſt,
Lieben und geliebet werden!
Jch veracht' an meines Engels Bruſt
Alles Gluck und Ruhm auf Erden.

J3 Die/
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Die, die ſich mein Herz gewahlt,
Jſt fur mich Leben, Himmel und die Welt.

Sie ertragt mit mir die Pein,
Die mein Schickſal mir bereitet.
Konnt ich ihr doch Lohn und Friede ſehn,
Vor den Kumuiter, den ſie leidet!
Jhr vergelten jeden Schmerz,
Jede Thrant, heilen ihr zerrifines Herz!

lwahrend dieſer Arie bleiben die Matroſen immer
am Tiſche ſitzen, trinken und ſcheinen mit—

einander zu reden]
Die Matroſen. [alle] Der Capitain kommt!
Johnſon. Leute! gebt euch dran! daß

heute alles aeladen werde! Morgen mit Anbruch
des Tages lichten wir Anker. Geht! Mathes
bleibt hier mit ihm hab ich noch zu reden.

[die Matroſen gehen ab)

Vierter Auftritt.
Johnſon. Adlerſtein.

Adlerſtein. O mein Freund! mein einzi
ger Freund in meinem Kummer! wie viel koſtet es
mein Herz, die Verſtellung ſo weĩt zu treibenn wie
viel koſtet es. mich, mich unter bieſes Volk herabzu
ſetzen, unter dem ich nur einen einzigen fand, der mit
all der Wildheit, mit all dem rohen Weſen, das
ſeiner Gattung eigen iſt, ſtarkes, tiefes Gefuhl
von Recht und Menſchenliebe verbindet. Es
iſt ihr Steuermaun, ein wackrer Mann er
verſohnte mich dem Haufen, und er macht mir die
niedre Rolle, die ich ſpiele ertraglich.

Jobhnſon. Es iſt ein ehrlicher Manu. Er
hat alle meine Seereiſen mit mir gemacht. Jch

fand
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das werden ſeyn funfzehn ja fumtehn
Jahre, und ſeit der Zeit hat er nuch nicht mehr
verlaſſen. Eben da ich hierher gieng, begegnete er

mir miut dem Fraulein und Franciſca. Er erzahl—
te in aller Kurze, und in ſeiner gewohnlichen Hi—
tze, ſeine Unterredung mit ihnen, ihre Weigerung
das ſchoue Madchen zu heyrathen, und ſeinen Vor—
ſatz, ſie beim Magiſtrat zu verklagen. Jch konn—
te kaum das Lachen verbeißen; ich gab ihm recht
hieß ihn eilen, und er gieng ohne ſich aufzuhalten
nach der Stadt Geben ſie ſich zufrieden mein
lieber Adlerſtein! nun wird alles gut gehen. Wer
hätte denken ſollen“ daß ſogar Wantly die Haud
zu ihrem Glucke bieten mußte ha har ſie ſchi—

cken ſich gut zum Comodianten. Mir ware hun
dertmahl das Lachen angekommem, wenu ich ſo
ein Geſprach mit meinem Steuermann hatte aus—
halten muſſen.

Adlerſtein. Sie konnen lachen? Sie ſpotten
meines Kummers? grauſamer Freund! wuſten ſie
was ich bey dieſen Sceunen leide! was Amalie
leidet.

Johnſon. Aber mein lieber Adlerſtein! ſind
ſie nicht wunderlich? ſie wollen etwas ſtarker als
ihr Leben, und die einzigen Mittel, die ſie anwen
den konnen und muſſen, ihren Zweck zu erreichen,
ſind ihnen unerträäglich. Denken ſie denn etwan,
es komnit uns alles Glucke ſo im Traum, ohne
daß wir uns Muhe geben durfen? da irren ſie ſich
gar ſehr. Sie lieben Amalien, der Oheim ver«a
weigert ſie ihnen, ſie entfuhren ſie, der Oheim folgt
ihnen auf dem Fuß nach ſie muſſen ihre Zu
flucht zu einer an ſich unſchuldigen Liſt nehmen,
nun da der Felſen bald erſtiegen iſt, faugen ſie
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136 o oan zu verzaaen, und beſchweren ſich uher ſeine Hö
he. Dies iſt ihr Zuſtand im leibhaftigen Bilde.

Adlerſtein. Meine Amalie, beſter Johnſon!
was muß die nicht leiden? ſtelien fie ſich vor wie
ſie das ermedrigt O Gott! ich kann es nicht
verbeten, was ich ihr fur Schmerzen mache!

Johnſon. Verbeten konnen ſie es aber doch
daſi Amalie ſie liebte und da ſie ſie liebte, ſich
von ihnen entfuhren lieſi? ſoll ſie etwan jetzt
die Hande uber den Kopf zuſammen ſehlagen, al—
les Geſchehene beklagen und beweinen? wenn
ſie das wollen, gut ich will gehen und es ihr ſa—
gen, ſie ſoll dem Oheim zu Fußen fallen, ihr Un—
recht bekennen der Alte erbarmt ſich nimnit
ſie wieder zu Gnaden an, und der Herr von Ad
lerſtein hut das NachſehenAdlerſtein. Halten ſie ein, was wollen ſie
thun?

Johnſon. Was ich thun will? nichts an—
dbers als was ſie begehren. Amalien ihrem
Oheim wiederbringen, und fie mein Herr! nach
ihrer Garniſon ſchicken, ſie mogen mir ein dra
ver Soldat ſeyn aber ſie ſind ein hypochon
driſcher, furchtfamer Liebhaber.

Adlerſtein. Ums Himmelswillen wie kän
nen ſie meiner ſo ſpotte

Jobnſon. Jch ſpotte ihrer nicht, ich ſpotte
ihrer Furchtſamkeit.

Adlerſtein. Vergeben ſie mir, ich ſehe in
die Zukunft.

Johnſon. getzt erſt? nun das iſt ziemlich
ſpat nachdem das Madchen entfuhrt, und der
Obcim auf dem Nacken iſt, denken ſie erſt dran,
daß die Sache Folgen haben konnte.
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Adlerſtein. Beſter Johnſon! wenn er ſie

enterbt?
Johnſon. Das wird er thun was iſts

nun weiter?Adlerſtein. Jch ohne Vermogen ſie ent—
erbt meinen Adſchied muß ich fordern; denn
Holzberg hat Auhang ben Hofe. Dann der
Manael, der gewiſſe Mangel der uns treffen wird.
Ach Johnſon

Johnſon. Ja nun, da werden wir agewitz
verhungern, ſo lange wir noch Arm und Beine
haben. Horen ſie Adlerſtein! ſie ſind ein ſon
derbarer Mann, ſie unternehmen ohne Plan
ſie waren ein gefahrlicher General geworden.
Sie wiſſen alſo keine Auskunft ſobald Amalie ih—
re Frau iſt? ich will ihnen eine geben. Jth bin
reich und habe weder Frau noch Kinder das
Schiff das hier im Hafen liegt iſt mein. Es be—
tragt mehr als hunderttauſend Ducaten. Eben
ſo viel hab ich noch ungefehr in der Londner Ban
que liegei. Alles das iſt nach meinem Tode ih—
nen, ſie und Amalie ſind meine Erben..

Adlerſtein. O Himmel das iſt zuvi l
Johnſon. Keinen Dauk! laſſen ſie mich

ununterbrochen reden, keinen Dank! ich thue
was mir ſo eben durchs Herz geht. Jch bin kein
Mann von Complimenten; aber ehrlich das bin
ich inuner geweſen. Jhre Braut gefallt mir.
Meine Tochter, die als ein Kind von drey Jah—
ren ſtarb, ware etwa in Amaliens Alter. Amalie
ſoll meine Tochter ſeyn ich will ſte ausſteuern.
Ich thue jetzt meine letzte Reiſe nach Petersburg.

Wenn ſie mir gelingt: fo bin ich mehr als reich.
mMiflingt fie nun ſo bin ich fort mit ſammt

meiner Ladung; daun haben ſie doch die hun—
derttauſend Dukaten die zu London in der Ban—
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que liegen und damit ſie ihrer Sache gewiß
ſind hier ſind die Zettel! nun ſie weigern
ſich? nebmen ſie immer, ich will ſie alle auf ſie
trafiieren. Das hraucht eben niemand zu wiſſen.

Adlerſtein. Jch kaunn nicht! vortreflicher
Mann!

Jobhnſon. Wollt' ich dann ihr Lob'? oder
alauben ſie, daß ich dieſes Geld mit Unrecht erwor—
ben habe? uichts weniger! jeder Heller gehort
von Gott und Rechtswegen mein.

Adlerſtein. O Gott!
Johnſon. Keine Exclamationen! horen

ſie wie ich mein Geld gewann; aber erſt nehmen
ſie die Zettel hin: ſonſt geh ich

Adlerſtein. Jhre Gute ihre Gute!
Johnſon. Nun horen ſie meine Geſchichte!

Die Abvocaten hatten mich um alles gebracht.
Das ſind verzweifelte Burſche, ſie laſſen einem

das Hemd auf dem Leibe nicht, und mein
Bruder nun er mag mich auch ubervortheilt
haben was thuts? die paar Batzen die meine
ſelige. Frau hatte lieber Gott! wenn ich an ſie
denke; ſo wein ich noch inmer nun die paar
Batzen die meine Frau hatte, fraßßen die Advoca
ten auch. Meine Frau ſtarb im KindbettAdlerſtein. Amaliens Mutter auch-

Jobnſon. Nun ſieh doch! das iſt recht
merkwurdig, daßß Amaliens Mutter auch im
Kindbett geſtorben iſt. Wie doch einem Verliebe
ten die geringſten Umſtande, die ſich auf den Ge—
genſtand ſemer Liebe beziehen, merkwurdig ſind!

nach dem Tod meiner Frau, ubergab ich mein
Tochterchen meinem Bruder.

Adlerſtein. Amaliens Vater that das auch!
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Jobnſon. Wieder merkwurdig, nicht wahr?

und noch merkwurdiger, daß meine Tochter Ama—
lie hieß wußt ich nicht gewiß das meine Ama—
lie todt iſt, ſo ſollt ich faft glauben, Amalie wa—
re meine Tochter.

Adlerſtein. Alſo iſt ihre Tochter todt?
Johnſon. Jch hab es ihnen ja ſchon geſagt.

Von memem Bruder hort' ich michts mehr. Es
kaun ſeyn daß er zu der Zeit an mich geſchrieben
hat, aber ich war damals in Spanten. Der Krieg
mit Frankreich machte die Poſten zu Lande, und,
Hdie Marocaniſchen Kaper die Poſten zu Waſfer un
ſicher. Den Tod menines liebes Kindes erfuhr ich
durch einen guten Freund, der in Spanien zu
mir kam, einige Reilen mit mir that, aber nach—
her in Finuland ſtarb. Jch legte mich auf den
Handel. Die erſte Reiſe machte ich mit 2oo0 Du
caten nach Oſtindien, und nun commandire ich
zweimalhunderttauſend Ducaten. Sehen ſie Freund,
ſo gehts! man muß niemahls verzagen. Schrei—
ben ſie gleich nach ihrer Traunng um ihren Ab—
ſchied nach Hof, reiſen ſie mit nur, nebſt ihrer
Amalie nach Rußland mein Credit und mein
Geld, das nun das ihrige iſt ihre Figur
ihr Verdienſt alles wird ſeine Wirkung thun.

Adlerſtein. Gott welche Schickfale! groß—
muthiager Mann! welche Aehnlichkeit aber nem!

Johnſon. Keinen Dank, ich bitte ſie dar—
unm! aber was konmit da fur ein Geſchopf im

rothen Mantel? will das zu uns? mui traunit
etwas ſo gehts junaer Herr, wenn man Mad—
chens anfuhren will! Ja gewiß! es iſt
ein Rathsbedienter. Er kommt auf uns los.
fuhren ſie ſich klug auf ich ſag' es ihnen
ſonſt

Adlerſtein. Jch verſpreche es ihnen.
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Fünfter Auftritt.
Ein Rathediener. Die Vorigen.

Johnſon. Was brinat er quter Freund?
Rathsdiener. Sie ſind vielleicht Herr John

ſon?
Jobnſon. Ja, der bin ich.
Rathssdiener. So bin ich recht. Es freut

mich die Ehre zu haben Sie kennen zu lernen.
Jobnſon. Mich auch.
Rathsdiener. Sie ſind Capitain des Schiffs

die Fortuna?
Johnſon. Ja nmieiu Herr!
Rathsdiener. So bin ich recht. Sie wer

den moraen wieder abreiſen?
Johnſon. Ja mein Herriü
Rathsdiener. Jhre Fahrt geht nach Pe—

tersburg?Johnſon. Wenn der Himmel und die Win
de wollen.

Rathsdiener. So!Johnſon. Was iſt denn eigentlich ſein Be
gehren mein Freund?

Rathsdiener. Gehorſamer Diener.

Johnſon. O der ihrige, aber zur Sa
che mein Herr!Rathsdiener. Sie ſind doch unfehlbar Herr

Johnon?Johnſon. Ganz zuverlaßig.
Rathsdiener. Capitain des Schiffs die

Fortuna?
Jobnſon. Wie ich nicht anders weiß.
Ratbsdiener. So bin ich recht.

John



Johnſon.  ungedultig] Was will denn der
Herr bey dem Johnſon, bey dem Capitaim des

ESchiffs die Fortuna!
Rathodiener. [Pathetiſch] Ein hochedler ind

hochweiſer Rath, laßt den Herrn Johnſon, Ca—
pitain des Schiffs die Fortnna geziemend und ge—
fliſſentlich requiriren und befragn

octohnſon. Deutſch deutſch mein Freundt
Rathsdiener. Nach Belieben. Em hoched

ler und hochweiſer Rath laßt den Herrn
Jobnſon. Jch kenne meinen Namen und mei—

ne Titulatur ſchon auswendig.
Rathsdiener. Laßt  den herrn Johnſon,

Capitain des Schiffs die Fortuna, geziemend und
gefliſſentlich requiriren und befragen

Johnſon. Mein Herr! die Zeit iſt koſtbar
Rathadiener. requiriren und b fragen: ob ſie

nicht einen Menſchen nahmentlich Mathes
Jobnſon. Unter meinem Schiffsvolk habe?

ja. ja mein Herr!Rathsdiener. Zu dienen! derſelbige Ma
thes hat

Jobnſon. Einem Mabchen die Ehe verſpro
chen?

Rathsdiener. Richtig! die Ehe verſprochen
und weigert ſich
Johnſon. Sie jzu heyrathen?Aathsdiener. Ganz recht! weigert ſich ſie

zu heyrathen da aber die Geſetze in ſolchen Sa—
chen ſehr ſtreng ſind; ſo werde der Herr Capitain
erſuchtJobnſon. Den Burſchen auszuliefern.

Rathsdiener. Getroffen! auszuliefern bis
die prieſterliche Einſegnung erfolgt; oder vorbe
naunnter Mathes Exceptiones beygebracht haben
wird.
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Johnſon. Exceptiones kann er nicht beybrin

qgen er hat den Madchen die Ehe verſprochen,
und muß ſin heyhrathen.

Rathsdiener. Es findet alſv keine Exception
ſtatt, und Mathes wird ſich.gefallen laſſen mir zu
folgen.

Johnſon. Sehr gerne! da aber meine Ab—
reiſe ſo nah iſt; ſo hoffe ich ein hochedler Rath
wund die Geneigtheit haben, die Sache ſo kurz
wie moglich zu beendigen.

Rathdiener. Wir werden nicht ermangeln.
Johnſon. Nun Mathes! du folgſt dem Her

ren und komm mur nicht ohne deine Frau zuruck,
ich rathe dirs! geh!

[Adlerſtei und Rathsdiener gehn ab.]

Sechster Auftritt.
Johnſon. Hernach Franeciſca.

Johnſon. Du guter Ablerſtein! ihr gu
Kinder! wie wird euch die Liebe glucklich ma
chen! wie frent es mich, das ich ein Werkzeug
eurer Zufriedenheit werden konnte! Gutes thun iſt
doch eine herrliche Sache! Wie konnt ich mein
Vermogen beſſer anwenden? Wenn nur alles gluck
lich gebt, eh' uns der alte Oheim in die Rarte
gukt. Das muſt ein eigenſinniger Mann ſeyn

deutr wurdigen Major ſeine Nichte zu verſa
gen und warum? weeil er unicht reich iſi!
wie doch der Geiz zu Ungerechtigkeiten verleiten
kanni wenn meine Tochter noch lebte O ge—
wiß ich wurde ihrem Herzen ſolche Qualeu nicht
machen, denn das iſt doch ausgemacht, daß un—
fere Kinder fur ſich und nicht für uns heprathen.
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oe0 143ſwill gehn] Aber da kommt Franciſca? Jch muß
doch horen, wie alles abgelaufen iſi? NRun Fran—
ciſca! wie aiengs?

Franciſca. Guttn recht ſehr gut! ich hatt' es
meinem Fraulein nicht zugetraut, daß ſie ihte Sa—
che ſo aut machen wurde. Vedenken ſie ſelbſt
ein Fraulein in der Sclaverey erzogen, wie ſie

verliebt wie ſie, muß die Rolle des Matro
ſenmäädchens der beleidigten Liebhaberin ſpie—
lentund ſpielt ſie ſo gut; das iſt warhafiig viel!
aber war ich auch nicht aeweſen; ſehen ſie Herr
Capitqin! ich legte ihr faſt alle Worte in den
Mund; denn ſie war auf dem Wege alles zu ver—
derben. Bald blaß bald roth. Wie ſie auf das
Rathhaus kam, wuſſte ſie nicht, wie ſieiihr Anliegen
vorbringen ſollte. Da ſaßen die Herten alle mit
ihren großen Peruken, uud ziſchelten ſich man—
cherley wunderliche Sachen von dem ſchonen Ma—
troſenmadchen in die Ohren, und das ſchlimmſte
war, daß einer unter ihnen verſchiedenemal den
Nahmen Adlerſtein nennte, da wars nun aus.

Johnſon. Du erſchreckſt mich Madchen!
Franciſca Eiſchrecken ſie nicht. Amalie

verlohr alle Gegenwart des Geiſtes ſie dauer
te mich in dieſem graulichen Zuſtaude. Jh
re Augen ſtunden voll Thranen, und ſie konnte
kein Wort hervor bringen; ich grif geſchwind in
mein Korbchen, und hielt ihr kollniſch Waſſer
unter die Naſe, ich zupfte, ich ſtieß ſie alles
umſonſt. Zum Gluck hielten es die Herren fur
den Schinerz der beleidigten Liebe, und da Amalien
die Thranen unvergleichlich ſchon ſtunden; ſo wur
den ſie nur dadurch zu ſtarkerm Mitleiden gegen
ſie hingeriſſen, und wurden immer argerlicher auf
den, der das Madchen anfuhren wollte. Amalie

konne
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konnte kaum aunf die Fragen antworten, die man an
ſie that. Endlich trat der ehrliche Steuermann
hervor, und gab die Klagen des hubſchen Mad—
chens zum Protocoll.

Johnſon. Der gutherzige Mann!
FSranciſca. Nachdem alles mit vielen Cere

monien niedergeſchrieben war, wurde gefragt ob
Zeuaen vorhanden waren? das gute Fraulein konn
te fur Zittern kaum ja ſagen. Wer ſind die?
frug einer, den ich fur den Stadtſchreiber hielt;
denn er ſchrieb, und hatte einen dicken Bauch.
Dieſe Tyrolerinn, ſchrie der Steuermann! dann
iſts auſſer Zweifel hieß es aber er audiatur al-
tera pars, das hab ich wohl behalten, denn ich
lies es mir von dem dickbauchigen Schreiber uber
ſetzen; das heißt, man niuß auch den andern Theil
höoören. Hui, dacht ich, der andere Theil wird
nichts dagegen haben. Man ſchickte nach dem
lieben andern Theil, und indeſſen wurde ein Pa
ſtor beſtellt, um wenn der andere Theil nichts er—
hebliches einzureden hatte, die beiden Theile gleich
in eins zu bringen. Jch und der. Stenermann
wurden als Zeugen abgehort, und erhielten un
ſern Abſchied. Jch glaubte ſie wurden doch gern
wiſſen wollen, wie es abgelaufen ſey, und eilte
aleich nach dem Hafen; da ſagten nur ihre Leute
ſie giengen hier ſpazieren.

Johnſon. IJch danke dir fur deine Nachricht.
Du biſt ein gutes treues Mabchen; aber der Ma
jor wird dich auch nicht unbelohnt laſſen.

Sranciſea. Wie denken ſie etwan ich thate
aus Eigennutz was ich thue? Nem, ſo wahr ich
ein ehrliches Madchen bin, nicht;z ich thue alles
aus Liebe fur mein Fraulein.

John
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ne Tochter! deines gleichen hab ich wenig ge
ſehen. Nun will ich doch lauern, ob der alte
Ohem noch hier iſt.

Franciſca. Gewiß iſt er noch hier. Eben da
ich hieher gieng begeanete mir ſein Heinrich. Jch
verſteckte riein Geſicht mit meinem Schuupftuch,
ſo gut ich konnte. Das Ungluck wollte, daß ich
ihm heute ſchon dreymal begegnen muſte. Er
ſah mir immer ſo bedachtig nach, daß mir ban
ge wurde; er muß mich aber doch nicht erkannt
haben, ſouſt hatte er mich angeredet.

Johnſon. Wenn der Malhor nur erſt mit
ſeiner Amalie getraut iſt, und das geſchieht viel—

leicht in dieſem Augenblick, denn mag er immer
die Maſke fallen laſſen. Der Alte wird lermen
und ſchrepen, Amalien euterben mag er! was
ſchadits? kann er ſie doch nicht mehr trennen.
Amalie wird meine Tochter, Adlerſtein mein Sohn
ſeyn und da koönnen ſie immer ſeine Erbſchaft
entbehren. Hunderttanſend Ducaten in Londen,
hunderttauſend auf denm Schiff, die ſind alle fur
ſie.

Sraneiſca. Was ſind ſie fur ein guter Mann!
aber was wird der hochedle, hochweiſe Magiſtrat
fur Augen machen, wenn er erfahrt wie man ihn
hinter das Licht gefuhrt hat hi hi hi hi! wenn
ich einen Mann nehme, ſo muß ich ihn auf die
ſe Art haben, es iſt gar zu hubſch, liſtiger zu ſeyn
als ein ganzer loblicher verſammelter Rath, und
die Herren heißen hochweiſe Herren hi hi hi hi!
das iſt gar zu lacherlich.

Jobnſon. Wie lang hat der Major Urlaub!
Sranciſca. Jch glaube auf einen Monat.

Johnſon. Hat er vielleicht Schulden?
Franciſca. Es kann ſeyn! ich vermuthe es

wenigſtens, denn Vermogen hat er nicht, und die
Officiere in unſrer Garniſon ſind faſt alle ſchuldig,
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vom General an, bis auf den Fahndrich. Es iſt
aber auch kein Wunder, der Furſt giebt ihnen ſo
wenig, und doch ſollen ſie dem Hof Ehre ma—
chen und wenn ſie wuſten wie viel Witwen
und Wayſen der Herr von Ldlerſtein von ſeinem
ſparlichen Cinlommen noch ernahrt ſie wur
den erſt uinen. Da iſt kurzlich eine Officierswit—
we geſtorben, die hinterlies zwey Sohne. Auf
ihrem Todbette lies ſie den Furſten um ſeinen
Schuz fur ihre Kinder anflehen, der Furſt ſchlug
es ihr ab, und doch war ihr Mann bey dem letz
ten Feldzug im Dienſt des Furſten todgeſchoſſen
worden. Abdlerſtein horte das, und laßt die Kin
der nun auf ſeine Koſten erziehen.

Jobnſon. Der edelmuthige Mann! O! an
dieſer Haudlung erkenne ich ihn. Als ich ihn in
Marſeille kennen lernte, wurde er auf den Tod
krank. Er hatte alles Vertrauen auf mich geſetzt,
und bat mich, im Fall er ſturbe, alle ſeine Sa
chen zu verkaufen, und nebſt ſeinem baaren Gel—
de, an gewiſſe Armen, die er mir benahmte, aus—
zutheilen Es waren meiſtens lahmgeſchoſſene ab
gedankte Officiere.

Franciſea. Er iſt auch in unſerer Gegend
fur einen eben ſo woblthatigen als tapfern Mann
bekannt, er hat den ganzen letzten Krieg mitge—
macht, und bey einer einzigen Belagerung funf
gefahrliche Wunden empfangen.

Johnſon. Der wurdige Mann! davon hat
er mir noch niemals etwas geſagt.

Sranciſca. O! Er pralt auch nicht damit.
Mir hat es ſem Bedienter, den er zu Haus gelaſ
ſen hat, erzahlt, der hat ihn von der Sturmlei
ter weggetragen. Aber warum frugen ſie mich,
ob er Schu den hatte? ſie haben gewiß wieder ei
nen von ihren eblen Streichen im Sinn?

Johnſon. Nein es fiel mir nur ſo ein, ob
dem guten Major nicht dadurch der Abſchied konn
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te erſchwert werden; denn den Alſchied muß er
doch nehmen. Amaliens Oheim wurde ihm das
Leben ſauer machen. Aber wie heßt denn der
Oheim? iſt es mir doch in dem Lermen nicht ein
gefallen nur nach ſeinem Nahmen zu fragen.

Franciſca. Lverlegen] Amaliens Vater war
ſein Bruder.

Jobnſon Allſo heiſt er Oldenberg. Jch bin
nun ſo genau in der Gegend bekannt und habe den
Namen in meinem Leben nicht gehort. Er muß
ein Fremder ſeyn der ins Land gezogen iſt?

Franciſca. Ja! ja er iſt ein Fremder.
Jobnſon. Ach werde doch wohl meine Rei

ſe aurſchieben muſſen, bis der Major nach Hof
geſchrieben und ſeinen Abſchied erhalten hat. Auch
ſoll er mit ſeiner neuen Frau bis zu unſrer Ab
reiſe in meiner Caputte wohnen. Da will
ichSraneiſca. Reiſt mein Fraulein auch mit?

Johnſon. Allerdings! wird ſie ibten Mann
verlaſſen, der ihr ſo lieb iſt 7

Franciſca. Jch armes Madchen! da werden
ſie nuch zuruck laſſen.

Johnſon. Nein meine Tochter, ſo langewir ieben bleiben wir beyſamnien.

Franciſca. Lieber goldner Herr Johnſon!
O! ich will auch gewiß alles thun ihre Güte zu
verdienen.

Jobnſon. Nun will ich gehn und meinen
Leuten ſagen, daß ſie ſich noch zum hierbleiben
ruſten.

Franciſea. Mit ibren Leuten werden ſieſchwerlich viel ausrichten, die ruſten ſich wirklich

das Brautpaar zu empfangen.
Johnſon. Das freut mich! wie werden ſie

erſt erſtaunen, wenn ſie wiſſen wer der Kamerad
Mathes iſt. Aufs Wiederſehn Franeiſca.
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Sranciſca. Vergeſſen ſie nicht daß ſie mich

mitnehmen muſſen.
ab. Jobnſon. Du haſt mein Wort darauf. lgebt

Siebender Auftritt.
Franciſca hernach Heinrich.

Franciſca. Der ehrliche alte Johnſon! ich ſah es
ihm doch gleich geſtern in der Gaſtſtube au, daß er ein
rechtſchaffener Mann ſey. Nun hat er gar mein
Fraulein zur Erbin eingeſetzt. Was ſchadets nun
daß der alte Baron Sternthal boſe iſt mag
ers doch ſeyn, mag er all ſein Vermogen
der Kirche vermachen, wir haben einen beſſern
Veſchutzer gefunden als ihn. Hunderttauſend
Ducaten in Londen hunderttauſend auf dem
Schiff; ſo reich ſind ſte nicht Herr von Stern
thal! behalten ſie ihr Geld, wir brauchens nicht
mehr. Wenn ichs aber recht uberlege verdient
denn wohl ein Mannsbild daß man ſich ſo viel
Muhe darum gibt? ſo viel Gefahren ausſetzt

ſo viel Thranen darum weint wie Amalie?
um ſo ein kleines Ungeheuer? ja wenns lau—
ter Adlerſteine waren? wenns nur Amalie nicht
geht, wie meinem Vogelchen.

Romanze.
Ein Vogelchen im Kafig hing,
Vor mreiner grunen Laube,
Das flatterte von Drat iu Drat,
Und wollte gern entwiſchen.

Da kam ein auder Vogelchen
Und pickte Saamenlorner,
Die das gefaugne aus Verdruß,
Um ſeinen Bauer ſtreute.

Lhier konnnt Heinrich, ſchleicht ſich zu Franciſca
wahrend als ſie ſingt, ſieht ihr, von ihr unbe

merkt
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merkt uber bie Schultern ins Geſicht, droht ihr
durch Zeichen, ſchleicht wieder fort, die Muſik

halt ein, und Franciſca ſagt:]
War jemayd hier? ich horte rauſchen ich wer
de mich geirrt haben. ſſie ſingt fort]

Dann flog es auf den Kefig hin
Und zwitſcherte ſein Liedchen,
Und neidete das Vogelchen
Das ſich im Bauer harmte.

O dacht es dieſes Vogelchen
Lebt ſorgenlos, in Freuden,
Es hat ſein Futter ſonder Muh,
Jhm wird gepflegt, geſchmeichelt.

Drauf wollt es durch den engen Drat
Sich in den Bauer zwingen;
Und, unvorſichtig blieb es bald
An eiuem Flugel hangen.

O, ducht ich, wie dem Vogelchen
Gehts unerfahrnen Madchen;
Sie ſchleichen Amors Fahrde nach,
Bis Hymen ſie erhaſcht.

Achter Auftritt.
Sternthal. Heinrich. Franciſca.
veinrich. Sie iſts gnadiger Herr! oder ich

mußte blind geweſen ſeyn.
Sranciſca. Hinmel: Heinrich? der Baron?

ich bin erkaunt, ich bin verlohren! ſſie will fort
gehen, Heinrich halt ſie beym Arm zut uck.]

Beinrich. Warten ſie einen Augenblick, Mam
ſell. Wie haben ſie denn bisher gelebt? ich dach
te es ſollte ſie freuen einen alten Bekannten wie
der zu ſehen.

Sternthal. Madchen, Madchen! ich traute
dir viel Gutes zu ich hatte nicht geglaubt,
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daß bu einer ſolchen Betrugerey fahig warſt.
Geſtehe mir den Augenblick, wo iſt Amalie?

Sranciſca. Ach gnadiger Herr! haben ſie
Ptritleiden mit mir.

Sternthal. Bekenne! ein aufrichtiges
Geſtandnis iſt das einzige Mittel dich vom Zucht
hauſe zu retten.

Franciſca. Jauf die Seite] Jch verrathe ſie
nicht, und ſollte ich ertreten werden wie ein Wurm.

Sternthal. Was murmelſt du da? geſtehenſollſt du, geſtehen, oder fort ins Zuchthaus!
wo iſt Amalie?
Franciſca. Sch weis es nicht gnadiger Herk!
Sternthal. Du weißt es nicht! O deine

Ausfluchte werden dich nichts helken. Du
kommſt mir nicht von der Stelle bis du mir alles
haarklein geſtanden haſt.

Franciſca. auf die Seite] Warte! du ſolkſt
betrogen werden, daß ſich die Engel druber freuen
ſollen.Sternthal. Murmelſt du ſchon wieder?
wirſt du bald reden?

Sranciſca. Gnadiger Herr! ich will ih
nen alles ſagen, wenn ſie mir nur, verſprechen, daß
ſie mir verzeihen wollen.

Sternthal. Jch verſpreche dirs.
Franciſca. Geben ſie mirs ſchriftlich. Ver

ſforechungen die vornehme Herrn uns armen Leu—
ten thun, ſind eben nicht immer gar zu ſicher.

Sternthal. Jch gebe dir mein Wort dar
auf, das laß dir genug ſeyn rLede ganz frey.

Franciſca. Jch verſichre ſie daß der Herr
Major und das Faaulein nicht mehr hier ſind.

Sternthal. Wo ſind denn die beyden Nichts
wurdigen?

Franciſca. O! ſchelten ſie mein Fraulein
nicht, ſie iſt die Tugend ſelbſt.

Stern
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Sternthal. Eine feine Tugend, die mit ei—
nem Bettelbuben auf der Landſttaße herumzieht.

Franciſca. Jch laſſe mich lieber todtſchlagen,
ehe ich ihnen noch ein Wort ſage, wenn ſie nicht
etuhalten.

Sternthal. Jch werde dich reden lehren
Heinrich, die Wache!

Sranciſca. Ach gnadiger Hert! ſchicken ſie
nicht nach der Wache ich will ihnen ja alles
der Lange nach erzahlen; machen ſie mich nur nicht
unglucklich.

Sternthal. Wo ſind ſie denn?
Franciſca. Zu Altona.

Sternihal. Zu Altona?
Zranciſca. Ja gnadiger Herr! ſchon ſeit ge

ſtern Morgen. Wir erfuhren daß ſie hier beym
Magiſtrat uachgeſucht hatten, uns, wenn wir
hieher kamen, nicht zu trauen, ſondern auch feſt
zu halten. Wie das der Herr Major hörte, nahm
er gleich die Poſt und reiſte nach Altona.

Sternthal. Und was thuſt du denn hier,
und in dieſer Geſtalt?

Franciſca. Ach gnadiger Herr! mich ließen
ſie zuruckk. Der Major gab mir meinen Abſchied
und drey Louisd'or.

Sternthal. Der Betruger furchtete ſich ge—
wiß deiner Reue.

Franciſca. Das kann wohl ſeyn. Jch ar
mes Madchen wuſte nicht was ich anfangen ſoll—
te. Jch dachte wohl, daß ich nicht wieder zu
ruck nach Haus kommen durfte, und kaufte mir
dieſes Korbchen' voll Waaren, und dachte mir
auf dieſe Art meinen Unterhalt und demnach,ſt ei
nen Mann zu verſchaffen. Jch habe heute noch
kein Handgeld geloßt. O! gnadiger Herr!
koufen ſie mir etwas ab; ich gebe es wohlfeil.
Sans pareil Ungriſch Waſſer Zopfband
Mandelkleyen Haarbeutel Hemderknopf!

K 4 Sterne



O

Sternthal. Madchen du lugſt! ich ſehe dirs
in deinen Augen an. Du lugſt, du zwingſt dich
recht deine Lugen wahrſcheinlich zu machen.

Franciſca. Nein anadiger Herr! ich beluge
ſie gewiß nicht was hatt' ich denn auch davon?

uud wenn ſie mir gar nicht glauben wollen,
ſo nehmen ſie mich als Geiſſel mit. Jch will mit
ihnen nach Altona reiſen. Jch weiß wo das
liebe Parchen eingekehrt iſt; da wollen wir ſie ge
wiß finden. Lauf die Seite wenn ich mich
nur von ihm losmachen konnte! Flugs wollten
wir auf Johnſons Schiff ſeyn. llaut] Wollen ſie
bas gnadiger Herr; ſo will ich nur meine Waa—
ren abſetzen, und gleich wieder bey ihnen ſeyn
lwill abgehen].

Sternthal. Vetrugerin! nun erkenne ich dei—
ne Ranke. War ich doch im Augenblick ein
Opfer deiner Weiberliſt geworden! einſchlafern, ſi—
cher machen wollteſt du mich; aber du follſt
mir büßen, du Schlange:! fur alle deine Lugen
ſollſt du mir bußen! bleib, ſag ich dir! weiche mir
nicht von der Stelle bis du mir alles geſtanden
haſt.

Franciſca. lvor ſich] Bald weiß ich mir nicht
mehr zu helfen, wenn doch der gutige Himmel den
Johnſon herbey fuhrte. llaut] Gnadiger Herr!
ja ich habe gelogen aber meine Abficht war
gut. Sternithal. Dacht ichs wohl! bekenne
oder ins Zuchthaus! es iſt ſchon alles fur dich
beſtellt.Franeciſca. Jch bofte ſie nur vorzubereiten,
unid dachte ſie doch dahin zu bringen, daß ſie mir
verſprechen ſollten, dem Fraulein Amalie eben ſo
gut zu verzeihen als mir. Jch hatt' es ihnen
ja nachher geſagt, baß ſie beide noch hier ſind;
und zum Beweiß meiner Aufrichtigkeit, verſpre
che ich ihnen, ſie gleich hieher auf den Platz zu

152 S
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7— 153bringen, wenn ſie ſich nur einen Augenblick auf—
halten wollen. [will gehen]

Sternthal.  halt ſie zuruck]) Du ſollſt mir
nicht entwiſchen, und wenn du alle Teufelsliſt in
deinem betrugeriſchen Herzen vereinigteſt. Wie
wars? wie giengs? wie ſeyd ihr fortgekommen7
rede, oder ich vergreife mich an dir!

Franciſca. langſtlich] Gunadiger Herr! ſie
wiſſen ſie wiſſen ja beſſer als ich, daß wir
bey Nacht zu Fuße fortgiengen. dann nahmen
wir Poſt und fuhren bis hieher hier ach!
ich weiß ſelbſt nicht was wir hier thaten.

Sternthal. Sind ſie getiaut?
Franciſca. Das weis ich auch nicht viel

leicht ja!
Sternthal. Abſcheulich! getrant?! das

iſt abſcheulich: Amalie Adlerſteins Frau? du Schand-

fleck deines Geſchlechts: du Entehrerin deiner Fa—
milie. Sternthals Nichte eine Landlauferinn?
O! ſie ſoll mirs bußen. Tzu Franciſca] und du
nichtswurdige Ereatur, ſollſt mirs entgelten! wo
gibts Zuchthauſer, die ſtrafend genug für euch
ſind! ihr habt ſie alle verdient. Jhren Va—
ter unter der Erde zu beſchimpfen? O, das iſt
entſetzlich! Steruthals Nichte, Sternthals Erbin
entfuhrt? und von wem? von einem Bettler, der
ihr nicht einmal das liebe Brod geben kann.

Franciſca. O gnadiger Herr! wir ſind ſo
arm nicht als ſie ſich vorſtellen. Zweymal
hünderttauſend Ducaten?

Sternthal. Was p'auderſt du da von zwey
mal hunderttauſend Ducaten?

Franciſca. O! ich meyne rur ſo daß
has viel Geld iſt. Gnadiger Herr! Es iſt ein
mal geſchehen beſanftigen ſie ſich!

Sternthal. Jch mich beſauftigen? Un
verſchamtes Ding: enterben will ich ſie mich
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freuen, wenn ich ſie im Elend verſchmachten ſehe
weun ſie ihr Brod vor den Thuren bitten

niuß.
Franciſca. Das iſt hart! aber die zwey

mal hunderttauſend Ducaten?
Sternthal. Denkſt du mich noch einmal zu

betriegen? Weiberliſt verwunſchte Nattern
liſt! du gehſt uber alles.

[Man hort Muſik von weitem]
Franciſca. H mmel, ſie kommen!

Sternthal. Bleib Verratherin! hat dir dei—
ne Bosheit wieder eine ueue Liſt eingegeben?

Franciſca. Sie kommen! ſie kommen!
laßt mich ihr Unmenſchen, laßt mich!

[Sternthal und Heinrich halten Franciſca
mit Gewalt juruck.]

Neunter Auftritt.
l Aufzug der Matroſen mit Muſik, wie ſie das

Brautpaar bringen.]
Amalie. Adlerſtein. Johnſon.

Want'y. Vorige.
Franciſca. O ſie ſind getraut ſie ſind

qetraut! nun wird mirs leicht ums Herz. Laſſen
ne mich nur los; ich entwiſche Jhnen nicht mehr.

Sternthal. Was iſt das vor ein Auflauf?
Franciſca. Zu ihrem todlichen Verdruß,

werden ſie's bald erfahren.
lſſie ſpringt auf Amalien zu]

Amalie. Ha! mein Oheim!
7lſie fallt der Franciſcta in die Arme.

Sternthal. Amalie? was ſeh' ich?
Adlerſtein? meine Nichte? ha Verrather!
mit deinem Leben ſollſt du mirs bezahlen.
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Jer zieht den Degen und will auf Ablerſtein
losſturzen. Johnſon tritt darzwiſchen „eut—

wafuet ihn, fahrt erſchrocken zu—,
ruck und ſagt:

Johnſon. Gerechter Himmel! iſts Betrug!
nein nein er iſis! du biſt mein Bru

der; oder mein Herz mußte mich hintergehn.
[Er fallt Sternthalen um den Hals]
Sternthal. lſtritt erſchrocken zurück, betrach

tet den Johnſon eine Weile und ſagt] Jſt's mog
lich?

Amalie. ſfallt ihrem Oheim zu Fuſſen]
Mein Oheim! ich ſterbe zu ihren Fußen. Ver—
zeihen ſie mir!

Sternihal. Fort, Nichtswüurdige! fort auf
ewig aus meinen Augen! Hier iſt dein Va—
ter; er mag nun ſelbſt die Strafe vor dich Schand—
fleck wahlen.

Amalie. Mein Vater?
Sternthal. Ja, dein Vater, den ich todt

glaubte.
Amalie. Jſturzt Johnſon in die Arme] Sie

mein Vater?

Dieſe drey Ausrufungen gehen fuſt zugleich, und
Adlerſtein fallt den Johnſon um den Hals, ſo,
daß Johnſon Amalien in einem, und den

Adlerſtein in dem andern Arm hatt.]
Sternthal. Ja Bruder! dies iſt deine un

gerathue Tochter, und der Verrather dem du das
Leben erhielſi, iſt ihr Verfuhrer.

Jobnſon. Laßt laßt mich daß ich mich
erhole! Amalie meine Tochter?“ Abdlerſtein
mermn Sohn? ich kann mich vor Beklennnung;
vor Feeude kaum faſſen. Ach meine Kinder!

wantly. Das gibt wunderliche Auftritte.
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Johnſon. Warum hintergieng mich Wal

dorff, als er mir in Spanien die Nachricht brach
te; meine Tochtet ſey todt.

Sternthal. Es war ein Jrrthum. Meine
Lochter ſtarb, und ich nahm deine Amalie au je—
ner Stelle zur Tochter an. O wie unwurdig
hat ſie ſich meiner Wohlthaten gemacht! wenn
du wuſteſt, wie wenig ſie den Nahmen deiner
Tochter verdient.

Jobnſon. Kommen ſie Ablerſtein! empfan
gen ſie nun ihre Brant aus den Handen ihres Va
ters. Nichts als der Tod kann ihre Bande zer
reiſſen. Ja Bruber! ich weiß alles ich kenne
Amaliens Tugend ich kenne Adlerſteins Werth,
dem Unrecht und dein hartes Verfahren gegen
ſie ich weiß alles. Nur das wußt ich nicht
daß dieſes liebenswurdige Madchen meine Tochter
war. Sagte mirs doch mein Herz; aber wie
konnt ich ihm glauben, wie konnt ich mir ſoviel
Gluckſeligkeit traumen laſſen. Seyd glucklich mei
ne Kinder, ſeyd glücklich wie ichs bin.

Franciſca. Sie heißen alſo nicht Johnſon?
Johnſon. Rein ich heiſſe Sternthal. Die

ſen Nahmen hatt' ich angenommen, da ich un
glucklich war, und aus Dankbarken behielt ich ihn
bey. O, meine Tochter, mein Sohn!

Sternthal. Aber bedenke doch Bruder! daß
Adlerſtein nichts hat, bettelarm iſt. Daß dir
vom vaterlichen Erbtheil kein Pfennig mehr zu gut
tonnit; das beweiſen meine Bücher, und deine
Tochter hat von mir, ſeitdem ſie ſich ſo weit ver
gangen hat, nichts mehr zu hoffen.

Jobhnſon. Vehalte dein Geld! mich hat die
Vorſehung geſegnet. Jch habe genug um mein
und meiner Kinder Gluck auf immer zu befeſtigen.

Franciſca. lzu Sternthal] Das ſind die zwey
mial hunderttauſend Ducaten. [zu Amalien] Ach
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gnadiges Fraulein! wie hupft mir das Herz fur
Freuden!

Amalie. Gutes Madchen! kuſſe mich!
Sternthal. [zu Franciſca Dich Schlange

hab ich im Buſen genahrt [zu Johnſon] Alles was
du thuſt, ſchaff ſie nur aus dem Lande; denn
nach Hof darf Adlerſtein nicht mehr kommen: das
iſt aus.

Jobnſon. Der Furſt wird nicht ungerecht
gegen ſeine Verdienſte ſeyn, wie du. Es gehort
denu doch wohl Verdienſt dazu, in einem Alter
von dreyßig Jahren bis zum Major herauf zu ſtei—
gen, ohne Gluck und Beforderung mit Geld er—
kauft zu haben.

Adlerſtein. Herr von Sternthal! wate nicht
Amalie ihre Nichte Johnſon ihr Bruder; ſo
wurde ich an ihnen den Schimpf rachen wie ihu
ein Mann von Ehre racht. Aber die Beziehungen
in denen wir nach der ſonderbarſten aller Bege—
benheiten miteinander ſtehen, fordern uns bey—
derſeits auf, alles Vergangene zu vergeſſen, und
Seligkeit und Wonne durch Freundſchaft und Ei—
nigkeit in unſerer Familie zu verbreiten. Kom
men ſie mein Herz ſteht ihnen offen

Sternthal. Freunde werden wir niemals
werden Herr Major! und die Narrheit memes
Bruders iſt unerhort.

Amalie. Liebſter Oheim laſſen ſie ſich ver
ſohnen!

Sternthal. Dieſen Nahmen hort ich ſonſt
mit Freuden aus deinem Munde; aber nun iſt er
mir verhaßt. Jch ſehe wohl, ich bin hier uber—
flußig. Jch ſtobre das Vergnugen dieſes zartli
chen Paares. Mein Bruder, wenn du Luſt haſt

mich zu ſprechen, ſo kannſt heute mit mir im Gaſt—
hof zum Konig von England eſſen. Jch werde
dich erwarten. Adieu! geht mit Heiurich ab.]

Amalie. Er geht Zornig auf mich
konnt ich denn dieſen Tag nicht ſchmerzenlos ge—
nießen. ſie will ihm nachgehen.)

Letzter
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Amalie Ablerſtein. Johnſon.

Franciſca. Matroſen.
Johnſon. ſhalt Amalie, die ihrem Oheinnach

gehen will, zartlich zuruck) Laß ihn meine Toch—
ter! du wirſt ihn jetzt nicht v.rſohnen. Er wird
ſich beſanftigen laſſen; wenn ſeine erſte Hitze ver
raucht iſt.

wantly. Herr Capitain! wann lichten wir
Auker?Johnſon. Guter Wantly! wir werden ſie
nun wohl gar nicht lichten.

wantly. Soll ich ausladen?
Johnſon. Nein, auch das nicht. Du haſt

mir viele Jahre treu gedient. Jch bin dir Be
lohnung ſchuldig, und ich weiß eine fur dich. Jch
ſchenke dir mein Schiff. Segle mit ſeiner aanzen
Ladung nach Peterskurg! das Capital bleibt mein,
und das tragſt du mir ab, wann du zuruck kömmſt.
Jch will nun den Reſt meiner Tage in den Arinen
meiner gelicbten Kinder zubringen bey euch
will ich wohnen ihr ſollt mir die Augeu zudru—
cken wenn ich ſterbe.

Amalie und Adlerſtein. lzugleich] O! mein
Vater!wantly. Der Himmel ſegne ſie allel

Adlerſtein. [giebt ihm die Hand] Jhr ſeyd
ein redlicher Mann! habt Dank fur, euren Bey
ſtand auf dem Rathhauſe!wantly. So was hatt ich mir doch auch
bey meiner armen Seele, nicht traumen laſſen!
und wie ſie da den Kerl aus dem Waſſer zogen
nun das hatt ich nicht geglaubt daß der Edelmann
ſo viel Kraft in ſeinen Knochen hatte oder daß
vornehme Leute ſich nur um eine ſolche Kleinig—
keit bekunmern konnten, als die iſt, wenn ein ge
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meiner Menſch erſaufen will. Wollen ſie aun art
nach Rußland Herr Maſor?

Adlerſtein. Nein lieber Wantlyh, vor died—
mal werb ich wohl hier bleiben.

Franciſca. Aber Herr Wantly mieh konn—
te er wohl mitnehiueu.

wantly. Warum nicht? ich koünte ſie wohl
zu meiner ubrigen Equipage packen.

en
ſchaffener Maun.

Johnjon. Wie wars Wantly?
wantiy. Es ware wohl nicht ubel aber

ſie hat mich zum Beſten.
Franciſca. Mein gewiß nicht!
wantly. Jch konnte ja ihr Vater ſeyn.
Franciſca. Deſto beſſer!
Johnſon. Es iſt wahr! du gutes Madchen

warſt bald vergeſſen worden. Wantlys Alter thut
niehts zur Sache, ihr wurdet einander glucklich
machen. Hier Franciſca haſt du eine Banque No
te von 4oo Mark, laß ſie dir bey Herrn Konigaus
zahlen, das ſey deine Ausſteuer. Want h hat ge—
nug gereiſt. Die Fahrt nach Petersburg mag er
noch machen. Wenn er zuruck kommt, verkauft
er ſein Schiff, ſetzt ſich bey uns in Ruhe, und
ign f Frauciſca zur Frau. Seyd ihr das

wauntly. Von ganzen Herzen.
Franciſea. Der Himmel vergelte es ihnen

wohlthatiger Mann gnadiges Fraulein! hier
nehmen ſie den Zettel ſeyn ſie meine Vormun—
derin.

Amalie. „kuüt ſie] Gern, recht gern liebes
Madchen!

Johnſon. Kommt Kinder! wir wollen heu—
te euer Hochjieitsfeſt auf dem Schiff feyern. IJch

hoffe
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hoffe mein Bruder ſoll ſich bewegen laſſen zu uns
zu lommen, und all mein Schiffsvolk ſoll Theil
an unſerer Freude haben.

Chor.
Machtig und ſchlau iſt die Liebe
Sedes Herz ihr Unterthan!
Was hilft es Amorn Schranken ſetzen,
An ihn die Philoſopheu hetzen?
Der Loſe kehrt ſich nicht daran.
In unſerm Herzen wohnt die Liebe
dIn unſerm Blute liegen Triebe;
Die keine Weisheit mindern kann.
Machtig und ſchlau iſt die Liebe
Jedes Heri ihr Unterthan!

i



III.

Ein
muſikaliſches Drama.



Perſonen:
Amazili, Prinzeßin von Mexico/ Braut des

Celasco.
Pizarro, Spaniſchet Befehlshaber.

Spanier. Jndianer. Sonnenprieſter.
Sonnen-Jungfrauen.

J

Der Schauplatz iſt in Tumbes im Kd

nigreich Quito.



29 Jvt
Prolog.

2*8SJoch hatte nicht der Caſtilianer Schwerd,
/L Das Mexyico in blinder Wuth verheert,

Der Sonnen Kinder, unter der milden
Regierung ihrer Konige, in ſeligem Frieden fort.

Zweytauſend vertriebene Mexicaner
Fluchteten nach Cuſco und fanden Schutz,
Bed einem Volke, das vom edlen Triebe
Der Gaſtfrevheit, der Menſcheuliebe
Geleitet wurde. Allein der Caſtilianer
Unmaß'ger Durſt nach Gold Jhr Uebermuth
Fand bald den Weg zu dieſen friedlichen Grunden
Und bot dem Glück der Sonnenkinder Trutz.
Mehr noch vom Raube gereizt als vom Ruhm zu

ulberwinden,
Bezeichnete Pizarro ſeinen Weg mit Flammen und

Blut.
Schon hatten die vertriebene Mexicaner
Die Kunſt, ſich hinter Wallen zu vertheidigen
Vom liſtigen und feigen Ciſtilaner
Gelernt. Pizarro ſtutzt als er gewahr
Wurde, daß Tumbes Wall und Graben hatte;,

und auf ſeinen Hohn
Ein muthig Volk nicht mehr Europens Donner

ſcheute.
Hier hat das arme Volk ſein Leben und ſein Gut,
Das nicht des Raubers Fauſt ihm ſtahl, das nicht

die Glut,

g2 Das
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Das nicht das Schwerd zu Grunde ſchon aetichtet
Und ſeinen Tempel ſelbſt von Cuſco hingefluchtet.
Oroznbo, ein Fürſt aus Mexico.
Und Amgauilis ſeine Schweſter, und Telaſco
Jhr VBrautigam fuhren die zweytauſend Mann.
Der Mexircaner in der Feſtung an.
Pizarro belagert ſie. Schon dreymal war
Der Sturm mislungen und heute
Will er den vierten wagen. Furchterlich.
Mit ſeinen Donnern bewaffnet, naht er ſich
Schrecken uber die drohende Gefahr,
Ergreft die Bewohner von Tumbes. Am Altar

Der Sonnen ſeines Gottes Verſohnungsopfer zu
bringen

ofſt das beſturzte Volk bereit.
Schon ſind die Prieſter und Jungfraun der Son

nen geweiht,
Jm Tempel verſammlet und ſingen
Den Opfergeſang und flehen um Sieg in dem

Streit.



Erſter Auftritt.
Amazili. Sonnen-Prieſter. Sonnen—

Jungfrauen.

[Das TCheater ſtellt den Tempel der Sonne vor.
Die Prieſter und Jungfrauen ſind mit dem Opfer
beſchaftiget. Amizili, mit Kocher und Bogen
bewafnet, im Hintergrunde der Buhue. Wie der

Vorhang aufgezogen wird, fangt der—
Opfergeſang an.]

Der Ober prieſter.
Wohlthatige Serle der Welt!
Die duhen Erdkreis erleuchteſt,
Die game Natur erwarmſt und belebeſt;

Nimm unſer Opfer an!

Cbor der Prieſter.
ESchutze deine Kinder fur Raubern,

Die mit Donnerkeilen bewafuet,
Um deine Tempel zu plundern
Und unſere Strohme mit Blute zu farben,
Nicht Sturm, nicht wilde Fluthen ſcheun.

Cbor der Jungfrauen.
Schütz im Streit die muthigen Krieger,
Die mit Blut die Freyheit erkaufen:
Dafß nicht die Gattin dem Gatten,
Daß nicht die Braut den Geliebten beweine,
Sey du ihr Schilb im Streit.

23 Alle
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Alle.Wohlthatige Serle der Welt,
Und unſerer Konige Vater!
Befieye dein Volk vom Schwerd der Tyh

rannen!
Von Feſſeln-und vom Tob.

Die Prieſter und Jungfrauen eutfernen ſich.]

Zweyter Auftritt.
Amazili. fallein]

Armes, bekummertes, bedaurenswerthes
Volk! was hilft dich dein Opfer? die erzurn
ten Gotter wird es nicht verſohnen, ſie werden
deine Gebete nicht erhoren. Deine Feinde ſte
hen im Bundniß mit der furchtbaren Gottheit
des Boſen, die das Elend fur die Menſchen
bereitet, O der Greuel, welche dieſe ruchloſen
Fremdlinge ſchon uber uns gebracht haben! Uner
ſattliche Rauber! die Natur entſetzt ſich vor euren
Schandthaten die Sonne verbirgt ihren Glanz
vor euren Verbrechen. Unmenſchliche Caſtilia—
ner! wird euer Schwerd nicht mude ſich in un—
ſerm Blute zu tranken? war es nicht genug, daß
ihr mit verheerender Gewalt Mexico zur Wuſte ge
macht ſeine Konige ermordet ſeine Helden
in Feſſeln gelegt habt? war es nicht genug, baß
die Ufer ſeiner Fluſſe mit Leichnamen bedeckt ſind

ſeine Bache von Blutſtromen aufſchwellen!
iſt euer Durſt nach dieſem lebloſen Metall noch
nicht geſtillt? Ach wer gab euch ein unſeliges
Recht auf unſere Schatze, auf unſer Leben und
auf unfere Gluckſeligkeitbis in die ruhigen Gefilde
von Peru ſſhleudert ihr eure verderbende Donner.
Schon ſtehen ſeine Stadte in Flammen ſchon
fini ſeine Tenmwel eingeſturzt ſchon fullt Ge
winſel der Sterbenden ſeine verlaffenen Felder
ſchon hallt angſtliches Klaggeſchrey von deinen
Felſen herab Ach Tekaſeo! kiebling meinesHetrzens! Freund meines Kummers und mei

ner
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ner Thranen! O wie bin ich ſtolz auf mei—
nen Helden, der die einzige Hofnung eines un
terdruckten Volkes, die einzlge Stutze ſeines da—
hingeſunkenen Muthes iſt! Wer hatte uns das
weiſſagen konnen, als dieſes vormals ſo gluckliche
Volk, uns verjagte Konigskinder aufnahm? Wer
hatte uns weiſſagen konnen, daß es bald, ver—
trieben vom vaterlichen Wohnſitz, ſelbſt ein Fremd
ling in ſeinem Vaterlande, in Kluften und Ho—
len, bey Schlangen und Tigern Zuflucht fachen,
und vor Menſcheu fliehen wurde? ja vor Men—
ſchen, die nach Bruberblut lechzen und den wil
den Thieren den Vorzug in der Grauſamkeit ſtrei—
tig machen. Ungluckliche Bewohner dieſer vor
mals bluhenden, nun verwuſteten Ufer! bald
bald werdet ihr in den Feſſeln eines raubgierigen
Volkes ſchmachten Ein Gegenſtaud des Er—
barmiens, peinlich langſam dahin ſterben. Die
Fluthen des Meers werden die Leichname eurer
Gatten und Sohnen mit ſich fortwalzen. Eure
Weiber und Tochter werden mit zerſtreuten Haa
ren, im Triumpfe einhergefuhrt werden; der ſtol—
ze Blick des ubermuthigen Caſtilianers wird fich
weiden in dieſen Triumpfe, und nicht Telaſco,
nicht Orozinibo werden dieſe ſchuachvolle Ketten
zerbrechen knnen. Was vermiag der Arm dieſer
Helden gegen unſere machtigere Feinde, die mit
dem Donner der erzurnten Gotter bewafnet, auf

ithren ſchnellen Thieren Tod und Verderben daher
fuhren! Ach Telaſco! wenn ihr Donner dich er
reichte: Gotter ich bebe, wenn er ihn erreich
te ihn zu meinen Fuſſen hiuſchmetterte ſein
Blut ſein edles Blut, ſtromte vor meinen Au—
gen aus ſeiner zerriſſenen Bruſt mich mich traf
der Donner der Barbaren nicht, und Telaſcos
Blut trankte das durſtende Schlachtfeld Mein
Pfeil verfehlte ſeinen Morder und ich konnte mei

L4 nen



unen Liebling nicht retten, nicht rachen. Jch ſe
he das letzte Zucken ſeiner Glieder fuhlte das
letzte Beben ſeines ſterbenden Heriens und nun
ſchloſſen ſih ſeine Augen auf ewig Weh mir
Weh mir! das iſt ein todtender Gedanke! Auch
dieſe Feſtung wird uns nicht ſchutzen Ach ich
habe es geſehen, wie der Blitz dieſer unbegreifli—
chen Munſchen Pallaſte niedergeſturzt und Mau
ren zertrummert hat. Mir bebt jede Nerve
jeder Laut tout in mein Ohr wie die Stimme ei
nes Unglucksboten Mein Herz ſchwillt boch em
por von furchterlicher Ahndung Iſt auch bey
Gottern kein Mitleid:! ſie naht ſich dem Altar
und kniet vor dem Bilde der Sonne nieder]
Seele der ganzen Welt! Vater der Jncas!
der du unicht ſo grauſam wie die Gotter, meines
Vaterlandes Menſchenopfer forderſt; [lnimmt ihr
Geſchmeide vom Halſe und legt es auf den Altar]

nimm hm dieſes Opfer, das einzige, und letz
te das ich dir bringen kann! erhöre die zit
ternde Braut die hier vor deinen Altaren kniet
laß mich den Todt des Telaſco nicht ſehen!
mich treffe der todtende Blitz zuerſt! [ſteht auf]
mur iſt beſſer, leichter zum wenigſten eine un—
ſterbliche Stimme liſpelt mir zu: dieſe wohlthati.
ge Gottbeit]wirb dich erhoren. Jchwerde voran
gehen, und dem Talaſco am Throne der Sonne
erwariten dann jimag der ergrimmte Caſtilia
ner mein Vlut trinken, und ſich mit meinem Flei—
ſche ſattigen. Welch ein Lerm? Jmmer na
her lommt der Tumult. Jch hööre Waffen
klirren gutige Gottheit, ſchutze Telaſko!

Dritter Auftritt.
Telaſco. Ammzili. Prieſter. Jung—

frauen. Jndianer.
Telaſco erſcheint an der Spitze, der bewafneten

Indianer, begleitet von den Prieſtern und

Jung
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Jungfrauen. Amazili eilt ihm entgegen

ſo bald ſie ihn gewahr wird.]
Amazili. Telaſco! hab ich dich noch?

hat dich der meineidige Donner der blutdurſtigen
Caſtiliauer noch verſchont? aber du ſchweigſt?

Trefſinn und Hirm auf deiner ruheloſen Stir—
ne vertundigen mir neues Elend. Rede —re—
de Teiaſco! dein Schweigen iſt furchterlich.

Telaſco. Wir ſind verlobhren die Gotter
haben uns verlaſſen verſaume keine Zeit Ge—
liebte! ſie iſt koſtbar die Gefahr iſt nahe
und drohend Eile! fliehe! rette dich! ſchon
beginnt der Sturm Flammen haben bereits
die vordern Hauſer der Stadt ergriffen; nur ein
ſchleuniger und beherzter Ausfall iſt vermögend

Huns zu retten. Lebe wohl! Lebe wohl!
Amazili Telaſco! du willſt mich verlaſ—

ſen vielleicht auf ewig ach dein Leben
dein Leben! ſchone dieſes theure Leben, um des
Volks willen das uns nahrte und um deiner
Amazili willen die du aus der Hand der Gotter
empfiengſt.

Telaſco. Warum untergrabſt du mieine
Standhaftigkeit, Grauſame! folge dieſen ge—
trenen Mexicanern, ſte werden dich in Sicherheit
bringen; dieſer Tempel kann dich nicht vor der
menſchenfeinlichen Wuth der Ungeheuer ſchutzen.

Amazili. Nein Telaſeo! nein, ich ver—
laſſe dich nicht. Mit dieſem Kocher voll Pfeile will
ich den Tod der Jndianer rachen, die an deiner
Seite fallen werden. Jch will ſtreiten wo du
ſtreiteſt Jch will ſiegen wo du ſiegeſt Jch
will ſterben wo du ſtirbſt.

Telaſco. Wohin reißt dich deine erhitzte
Einbildungskraft, Welch ein kuhner unſiberleg—
ter Vorſatz! Bleib, und denk auf deme Sicher—
heit kommt Freunde! uns erwaritet Freyheit
oder Tod.

25 Tea
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Amazili. Du fliehſt. Grauſamer! Flieh! aber

ich will dir folgen wie dein Schatten tief
ins blutige Schlachtfeld will ich dir folgen, und
jeden Blitz der dich toödten will, ſoll meine Bruſt auf
halten. Prieſter! rettet die geheiligten Schatze eu
res Tempels O ihr Gotter! ſchützt mindeſteus
euer Heiligthum! ſzu den Jndianern] Foigt
mir! Sieg iſt Freiheit, Tod iſt Sicherheit.

CAmazili geht mit den Indianern ab]

Vierter Auftritt.
Sonnenprieſter. Sonnenjungfrauen.

[Sie wiederholen die letzte Strophe des Opferge
ſaugs und raumen die koſtbaren Gerathe des Tem

pels zuſammen.]

Alle.
„Wohlthatige Seele der Welt,

„Und unſerer Könige Vater!
Befreye dein Volk vom Schwerdt der Ty

rannen,
„Von Feſſeln und vom Tod!

Funfter Auftritt.
Sonnen-Prieſter. Sonnen-Jungfrauen.

Ein Bothe.
Der Bothe. Eilet, baß ihr euch rettet!

Mich ſendet Orozimbo. Noch iſt der Sieg ſtrei
tig; aber bey Tauſenden ſind die Unſtigen ſchon
gefall n. Schrecken und Verwirpung trennen
das Heer, und Telaſco Telaſco verlohr ſich
unter den Feinden.
ĩSichtbare Beſturzung ergreift die Prieſter und
Jungfrauen. Der Bothe gehet ab. Die Prie

ſter und Jungfrauen entfernen ſich mit denen
Schatzen des Tempels.]

Sech
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Sechſter Auftritt.
Jndianer. Spanier. ſhernach] Pizarro.

[Das Theater verwandelt ſich in das Spaniſche
kager. Jn der Ferne ſieht man die Feſtung Tum—
yes und im Hintergrunde einen Trupp Judianer,
ſich von Spautern verfolat, auf der Flucht mit

Pfeilen vertheidigen. Sie fliehen und Pizarro
tritt nut emigen Caſtilianern auf.]

Pizarro. Habt Dank fur euren Beiſtand,
apfre Caſtrlianer. Noch ſo ein Sturm, und dann
ſt unſer Sieg vollko umen. Feuer und Schwerd
nuſſen die unwiſſenden Beſitzer dieſer unermeßli—
hen Reichthumer vertilgen, daß jeder Tropfen
paniſchen Bluts zehnfach aerochen werde. Die
Bewohner von ganz Peru haben ihre Schatze in
Rieſe Feſtung gefluchtet. Nicht umſonſt wollen
vir uns den drohenden Wellen des ungeſtummen
Meeres vertraut, nicht umiſontſt tngeimach und
Zefahren getheilt, und wilde Nationen gezahmt
jaben wir wollen auch Tumbes erobern und
hre Schatze theilen. Ohufehlbarer Sten wird
inſer Lohn ſeyn. Jch habe nie vergeblich auf
uren Muth gebaut. Unerſchrocken im Angrif,
mermudet im Kampf, hab ich Thaten von euch
jeſehen, woruber die Nachwelt erſtaunen und ganz
Spanien euch beneiden wird. Die aäuſfern Walle
ind ſchon zu Grunde gerichtet; nur noch ein klei—
ner Theil der Werke iſt haltbar. Ein Sturninoch
nit Muth und Klugheit unternommen; ſo iſt Tum
es in unſern Handen! der Donner unſers Ge—
chutzes iſt den Indianern furchterlich. Schteckeun
ind Angſt wird ihre Ferſen beflugein, wenn wir,
jehullt in den Schleyer der Nacht, mut ſturmen—
er Fauſt uns nahern. Leichname der Jndiauer
ollen unſre Sturmleitern, und die brennende
Kuinen ihrer Hauſer unſere Wegweiſer ſeyn.
Schwach vertheidiget fich ein uber fallener Feind

und
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und ihren Pfeilregen werden Dunkelheit und Be
ſturzung fruchtlos machen. Hat man die Ge—
fangenen ſchon ins Lager gebracht? Gebt den
Befehl daß ſie hierher geführet werden! Jch muß
die Kinder der Sonne in Feſſeln ſehen. Jſt
Spaniens König mehr als ich? Freue dich
deines Tr umphes ſtolzes Serz! Ein ganzet
Welttheil gehorcht dir Pizarro! das Schickſal
von Tanſenden beſtimmt dein Wink und Le—
ben und Tod Schonung und Verderben tragſt
du wie ein Monarch in deiner Hand. Ha!
ſie kommen ſie kommen!

Siebender Auftritt.
Pizarro. Amazili. Spanier. Gefangene

Indianer.
[Amazili erſcheint unentwafnet mit unerſchrockner

Miene. Jhr folgen die gefangenen Jndianer in
Feſſ.ln. Jn einiger Entfernung vom Pizarro

bleibt ſie ſtehen und lehnt ſich mit Wurde
auf ihren Bogen]

Ppigzarro. Wie trotzig das Volk iſt! Aber was
ſeh ich! ein bewafuetes Frauenzinmier unter mei
nen Gefangenen? Und wie muthwoll! ſie muß
keine gemeine Jndiauertu ſeyn. Wie majeſtatiſch
der Gang wie unerſchrocken die Miene,
mit welcher ſie ſich dem Ueberwinder nahert.
Solche Schonheit ſah ich kaum in Europa.
Zelcher Reiz auf der qgluhenden Wange der
Trotz der ihr von der Stirne blitzt, erhebt ihn,
und macht ihrem Blick unwiederſtehlich. [Er na
hert ſich der Amazili. Schone Jndianerin! wel
ches Ungluck, oder welcher Zufall fuhrt dich in
mieine Haude?

Amazili. Die Liebe und die Rache!
Pizarro. Biſt du vielleicht die Schweſter

oder die Gemahlin des Konigs von Quito?

Ama



Amazili. Keins von beyden! ich bin die
Schweſter des Orozimbo der euch in Mexico ſchlug,
und die Braut des Telaſco der euch in Pern ſchlu—
gen wird.

pizarro. Vortreflich!
Amazili. Frolocke.nicht! Telaſco iſt frey

und ich habe ihn gerettet.
Pizarro. Was hor ich! Telaſco nicht

gefaugen?
Amazili. Sie hatten ihn umringt; aber ein

Pfeil von meiner Hand todtete den, der ihm die
Launze ergriffen hatte Er gewann Zeit und ſchlug
ſich durch den Haufen. Jch bin nun an ſeiner
Stelle deine Gefangene. Willſt du großmuthig
ſeyn, io laß mich frey; ſo wie vor kurzem Telaſco
dir deinen Bruder zuruck ſchickte, der ſein Gefan
gener war.

Pizarro. Du ſollſt frey ſeyn Prinzeßin! Pi
zarro ijſt nicht weniger großmuthig als Telaſco.
Du biſt frey! Nur eine leichte Bedingung er
raume mir die Fekung ein. Dieſes Opfer iſt ge
ring wenuſer dich liebt.

Amazili. Jſt das deine Großmuth, heimtu—
ckiſcher Mann! Jaer liebt mich; aber nehr noch als
mich, Pflicht und Vaterland. Jch bleibe dei—
ne Gefaugene! Mit dem Schwerdt in der Hand
wird er ſich einen Weg bis zu mir bahuen und
ſo mich retten.

Pizarro. Welch unerhorte Kuhnheit!
Amazili. Kuhnheit iſt die Sprache der Un—

ſchuld. Ein freyes Herz verachtet die Drohungen
des feigeru Thrannen.

Pizarro. Jch erſtaune uber beinen Trotz!
ich gebe dir Bedenkzeit. Fur dich iſt auſ—

ſer Tumbes kein Loſegeld. Verweile hier! [zur
Wache] verwahrt die Gefangene. Man be—
gegne der Prinzeßin mit Ehrfurcht. lzur Amazili]
Jch verlaſſe dich, um den Befehl zu geben daß Te—
laſco die Vedingang demer Befreyung ungeſaumt

et



174 Qνerfahre. Vielleicht iſt er weniger trotzig als du.
[Ein Theil der Wache fuhrt die Gefangenen hin—
weg der andere bleibt. Pizarro geht mit
einigen Spaniern ab.]

Achter Auftritt.
Amazili. Theil der Wache.

Amazili. Meineid ges Schickſal! ach Telaſco!
wie ſoll ich dich nun retten? Erhielt ich dir
Freyheit und Leben vielleicht zu noch großern; Ue—
bel als Feſſeln und Tod? Wenn du ſeig werden
konnteſt! feig! undanfbar! treulos gegen dei
nen Freund, deinen Beſchutzer Atobaliba? das
kann Telaſco nicht uber wenn die Liebe den Muth
des feurigen Junglings ſchwachte? ihn zur un
maunlichſten Weichlichkeit herabſinken ließ? Rein!
dieſen ſchimpflichen Preiß ſetz ich nicht auf mein Le—
ben! ſſie zieht einen Pfeil aus dem Kocher] Noch
weiß ich ein Mutel dich zu retten Aber welche
Botſchaft fur dich Telaſco! Schrecken des To
des werden dich ergeeifen und dein kunftiges Le
ben, wird nur eine lange Kette von Verzweiflung
ſeyn. Vergib vergib mir Geliebter! fur dich

furs Vaterland wurg' ich das Opfer Wobl
thatiger Pfeil: du ſollſt den Telaſco retten dann
ſtolzer Ueberwinder! ſetze einen Preiß, welchen du
willſt auf meine Befreyung Lebe wohl mein Bru
der: Lebe wohl unglucklicher Telaſco! du
zauderſt Amazili! du bebſt vor der Pfeilſpitze?

wo iſt dein Muth wo iſt dein Muth Braut
des Telaſco! ha raſch zu der That!

Neunter Auftritt.
Telaſco. Jndianer. Amazili. Spani

ſche Wache.
CAmazili iſt im Begriff ſich den Pfeil in die Bruſt
zu ſtoßen, als Telaſco, der die letzten Worte der

Ama
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Amazili gehort haben kann, hervorſturat. Die
Judianer entwafnen die Spaniſche Wache.]

Telaſco. Halt ein! was willſt du thun?
Amazili. [Sie laßt den Pfeil fallen.] Got.

ter! was ſeh ich.
Telaſco. Hier iſt dein Retter, dein Racher!
Amazili. Jſt es ein Traumgeſichte bagz mich

tauſcht oder iſt es ſein blutiger Schatten der
vom rauchenden Schlachtfeld zu mir herauf ſteigt?

nein er iſt es ſelbſt O mein Telaſco!
lman ſieht im Hafen einige Spaniſche Schiffe in
Brand geſtekt zu Grunde gehen, und hort hinter
dem Theater rufen.]

Das Lolk. Sieg! Sieg! Triumph! Triumph!
[Die Spauiſchen Schiffe ſegeln in moglichſter Eile

der offenen See zu. Es blitzt und dounert
von weitem.]

Telaſco. Dank ſey es-den Gottern, diele
feindlichen Schiffe in Flanunen ſind das Zeichen
des unbezweifelten Sieges. Gie fliehen die Un—
menſchen und der erzurnte Himmel verfolgt ſie mit
ſeinem rachenden Donner. Jhr Stolz iſt in den
Gtaub gedemuthiget. Mogte doch das Gedacht—
niß ihrer Schandthaten mit ihnen ubers Meer

fliehen! [zu den Jndianern] Laßt die Gefangenen
frey! —lzu den Spaniern] geht! geht und ſagt
eurem ubermuthigen Feldherrn: Telaſco korne
ſiegen wie er; aber er jey großmuthiger als er.
[Die Spanier gehen ab.]

Amazili. Welcher Gott hat dir ſeinen Armge—
liehen? welche wohlthatige Gottheit ſchutzte dein
Leben? Kommt laſit uns zum Tempel eilen
daß Dank gluhender Dank, von den Triumpf

liedern des Volks begleitet, in geheiligten Opfern,
in den Wohnungen der Gotter emporſteigen!

[Das Theater verwandelt ſich in das Ufer dess
Meeres. Der ganze Hintergrund ſtellt die offne
See vor, auf welcher man in der Ferne die Spa—

ni
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niſchen Schiffe mit Wind und Wellen kampfen ſieht.
Der Strahl fahrt in einen Palmbaum und zerſplit
tert ihn. Das Gewitter laßt allmahlig nach und
linker Hand erſcheint ein Regenbogen, der mit der
einen Epitze in der See ſteht. Das Meer wird
ſtill und der Himm lheiter. Ein Trupp bewaffne—
ter Jndianer nahert aus den Felſenholen, ſich
furchtſam mit geſpannten Bogen als wenn ſie ſich
noch fur Feinden furchteten Sie werden nach
und nach beherzter, und geben ſich durch Zeichen
zu verſtehen der Feind ſey ubers Meer geflohen.
Sie tanzen einen Waffentanz. Hierauf ſtellen ſie
ihre Gewehr und Schilder in die Geſtalt einer
Piramide zuſamnmen. Ein Trupp Judianerinnen
erſcheint mit Blumenranken in den Huanden. Sie
tanzen anfaugs unter ſich und ſchmucken die Waf
fenpiramibe mit ihren Blumen. Die Jndianer
miſchen ſich unter ſie, und ein allgemeiner Tanz

der ſich mit einer mahleriſchen Grouppe en
digt macht den volligen Beſchluß.
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